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Keine Verſchärfung des 
arleheu. — Eutſchädign. 


Nationalſtaat und Oftpolitik, HE 


Friedrich, Schinkel „Polen, Preußen und 


entihland“ Wilh. Gottl. Korn Verlag, Breslau. Franz 
I ariaur „Der Schutthanfen“, Hanſeatiſche Verlagsau⸗ 
ſtalt, Berlin⸗ Hamburg — Dieſe beiden Bücher nehmen in der Oſt⸗ 


literatur inſofern eine beſondere Stellung ein, als ſie bei der Unter⸗ 
ſuchung der geiſtigen Grundlagen der deuiſchen Oſtpolitik (oder 
weitergefaht: der deutſchen Grengzpolitik) zu einer Verneinung des 
Nationalſtaatsgedaukens kommen, Die Bücher unterſcheiden ſich in 
ſehr weſentlichen Fragen, wie in ihrem Urteil über die Bedeutung des 
preufifcen. Staatsgedankens, den Ir. Hiutet als den T er der 
deutſchen Oſtpolitik hinſtellt, während Ir. aur i 
überholt und geſtrig“ bezeichnet. Sie ſrimmen aber 
daß nicht das Natibna enprinzip, ſonde 
Nationalität erhebende Staatsidee oder Reich, 
lage der deutſch⸗oſteurop. en Neuordnung 
land eine Zukunft haben ſoll. Dieſer lei 
Bücher ſoll im Nachfolgenden durch das preußiſche Beiſpiel 
werden, wobei vor allem das Buch Fr. Schinkels als Un! 
dient hat. Eine veferiereude Betrachtung erſ 
halb berechtigt, weil dieſe Bücher in der Offentlichkeit vorausſick 
noch eine lebhafte Diskuſſion hervorrufen werden. 


Swei Drittel der deutſchen Ostgrenze entfallen auf Preußen, und 
zwar ſind es die Ceile der Grenze, denen für die geſamte deutſche 
Entwicklung nach Oſten eine entſcheidende Bedeutung zukommt, weil 
bier dem deutſchen Volke ein anderes, das polnische Volk, gegen- 
überſteht, das nicht nur das zahlenſtärkeſte unter den Völkern des 
zwiſcheneuropäiſchen Raumes iſt, Jondern auch einen in ſeiner ge- 
ſchichtlichen Vergangenheit begründeten und noch in der Gegenwart 
lebendigen Staatsgedanken beſitzt. Die deutſche Entwicklung nach 
Olten hängt also in entfcheidendem Maße davon ab, ob der Teil des 
Deutſchen Reiches, der an Polen grenzt, die Sähigkeiten beſitzt, die 
zur Erfüllung der dort erwachſenden Aufgaben notwendig ſind, d. h. 
ob Preußen imstande iſt, auf feinem Grenzabſchnitt die deutsche 
Ojtfrage zu löſen. — In Swiſcheneuropa ſiedeln mehr als ein 
Dutzend kleiner Völker, deren nationale Wohngebiete ſo 
vielgeſtaltig und unentwirrbar miteinander verzahnt und verwachſen 
find, daß ſich Staaten- und Völkergrenzen nirgends decken, und die, 
wenn fie auf ſich allein gestellt ‚bleiben, nicht imſtande ſind, an der 
kulturellen und wirtſchaftlichen Entwicklung teilzunehmen, die ſich 
innerhalb der großen Völker und Staaten abjpielt. Daraus ergibt 
ſich, daß geſchloſſene Nationalſtaaten, wie ſie in Weſt⸗ 
europa beſtehen, in dieſer Kleinvölker zone des Oſtens 
eine Unmöglichkeit ſind, und ergibt Jich weiter, daß die 
nationale Abſonderung für die Völker Swiſcheneuropas eine ſtarke 
Behinderung ihres geiſtigen und wirtſchaftlichen Sortſchrittes bedeutet. 
Sir die öſtliche Kleinvölkerzone erwächſt alſo die Aufgabe eines Su— 
Jammenſchluſſes, der ſich auf einem anderen als auf dem Nationalſtaats- 
prinzip aufbauen muß. Da nun dieſe Sone in ſich keine Einheit 
bildet, kein eigenes Zentrum beſitzt, um das fich ihre Teile wirtſchaft— 
lich, kulturell und staatlich zuſammenſchließen könnten, während alle 
ihre Teile mehr oder weniger Jtarke Bindungen zum Deutſchtum auf- 
weisen, welches in der Vielgoftaltigkeit dieſer Zone gleichſam den gemeint - 
ſamen Nenner darftellt, auf den ſich alle Ceile bringen laſſen, erſcheint 
Deutſchland als diejenige Kraft, der die Aufgabe einer Organiſierung 
des zwiſcheneuropäiſchen Naumes in erſter Linie zufallen muß. Dieſe 
Aufgabe kann aber von Deutſchland nur in dem aße gelöſt werden, 
in dem bei allen beteiligten Völkern die Bedeutung des Nationali— 
tdtenprinzips, das ſich ſeit der franzöſiſchen Revolution in ganz 
Europa als ſtaatsbildender Faktor durchgeſetzt hat, zurücktritt. Es 
frogt [in alfo, ob Deulſchland imſtande ill, dieſes “Prinzip, das ihm 


idee die geiſtige Grund- 
u muß, wenn Deutſch⸗ 
e Gedanke der beiden 
geſtellt 
ge a 

de. 


ſelbſt die Reichsgründung gebracht hat, in Swiſcheneurdpa zu ber 
winden, indem es ihm einen Gedanken entgegenſtellt, der dort die 
Serſplitterung beſeitigen und zur Einheit zurückführen kann. Einen 
jolchen für den Suſammenſchluß werbenden Se⸗ 
danken beſitzt Deutſchland auf dem nordöſtlich en 
Sal jeiner Ojtgrenze in der preußijhben Staats- 
idee 

- Das Weſen des Preußiſchen iſt nicht die Nation, 


Jondern der Staat. Das Preußische wurzelt im Deutschtum; 
aber es wöchſt an ſeiner geſchichtlichen Aufgabe über den Nahm 


en des 
deutſchen Volkstums hinaus. Es entſtand, auf der Tradition und 
dem Vorbild des deutſchen Ordens fußend, in ſeiner ausgeprägteſten 


Sorm in den Ichlejifchen Kriegen und in den Teilungen Polens, aus 


denen es als eine Großmacht hervorging, deren Balis der Oder- 
jtrom und deren Achſe die Linie Berlin Königsberg war. Das 
Preußen der Hohenzollern war mit dem Habsburgischen Sſterreich und 
dem zariſtiſchen Rußland verwandt; dieſen drei in die Kleinvölker- 
zone hineinreichenden Staaten war es gemeinſam, daß fie Gebiete zu 
einer politiſchen Einheit verbanden, die zunächſt allein durch die 
Perſon des Herrſchers verkörpert wurde. Das Weſenhafte des 
Preüßifchen liegt öſtlich der Elbe, alſo in einem Naum, der nicht nur 
eine geographiſche, ſondern auch eine geſchichtliche Einheit bildet und 
schließlich auch hinſichtlich feiner ethnographiſchen Struktur eine Be- 
ſJonderheit darſtellt. Preußens Aufgabe iſt es, die rein- 
deutſchen Kräfte, die weſtlich der Elbe wurzeln, 
zur Auswirkung nach Oſten zu bringen. Preußen hört 
auf, eine ſtaatliche Idee zu ſein, ſobald es ſein oſtelbiſches Kernland 
dem Weſten unterordnet und damit Jeine koloniſatoriſchen Aufgaben 
in den nationalen Miſchgebieten des Ostens vergißt. Dieſe Aufgaben 
hat es in beſonderem Maße unter Friedrich dem 1 und ſeinen 
Nachfolgern erfüllt; in einer Seit, in der infolge der Verlagerung 
jeines territorialen Schwergewichtes nach Oſten die Verbundenheit mit 
den fremdvölkiſchen Gebieten jtärker wurde als die Verbindung mit 
dem Deutſchen Reiche, als Preußen ein Nationalitäten 
ſtaat war, in dem das Deutſchtum zwar wirtſchaftlich, ſtaatlich und 
kulturell die unbedingte Führung beſaß, in dem das Koloniſations- 
werk in den fremdvölkiſchen Staatsteilen aber nicht Jo ſehr nach 
nationalen als nach ſtaatlich-adminiſtrativen Geſichtspunkten durch— 
geführt wurde. Die Gültigkeit des Königswortes: „Menſchen erachte 
ich für den größten Reichtum“ machte nicht halt vor den Menſchen 
nichtdeutſchen Stammes. Wenn die preußiſche Koloniſation dieſer 
Seit trotzdem zu jener Stärkung des Deutſchtums im Oſten geführt 
bat, auf der das 19. Jahrhundert fortbauen konnte, dann deshalb, 
weil ſich die Siedler deutſchen Stammes dank ihrer größeren Fähig— 
keiten gegenüber denen nichtdeutſcher Herkunft als geeigneter zur 
Koloniſation erwieſen. 

Auf dem Wiener Kongreß bat es in der Abſicht der 
preußiſchen Staatsmänner gelegen, die in den Teilungen Polens er— 
worbenen Gebiete, aus denen Napoleon das Großherzogtum Warſchan 
und den „Freiſtaat“ Dauzig gebildet hatte, möglichſt in ihrem ganzen 
Umfang zurück zugewinnen und Preußen — Jelbft unter Preisgabe von 
Landesteilen links der Elbe — als ausgeſprochenen Oſtſtaat mit 
national gemiſchter Bevölkerung wiederherzuſtellen. Preußen mußte 
jedoch auf ſeine Beſitzungen in Süd- und Neuoſtpreußen verzichten und 
ſich mit Gebietsentſchädigungen im Weſten abfinden. Dadurch 
wuchs der preußiſche Staat ſo weit ins Deutſche 


FF 


Reich hinein, daß ihm hier die Führerolle der 
deutſchen Einigungsbewegung zufiel. Da er jedoch zu 
gleicher Seit im Oſten noch Jo weit über die deutſche Volksgrenze hinaus⸗ 
reichte, daß ihm dort kolonifatorifche Arbeit zu leiſten blieb, geriet er 
in eine zwieſpältige Stellung, in einen iderſpruch ſeiner 
Aufgaben hinein. Von dieſem Swieſpalt iſt die preußiſche 
Gefchichte Seit 1815 erfüllt. Sie iſt ein lehrreiches 
Beiſpiel dafür, wie eine über nationale Staats- 
idee vom Nationalftaatsgedanken allmählich aus- 
geſchaltet wurde. 


Preußen hat nach 1815 eine Polenpolitik betrieben, die nicht die 
Verdrängung und Unterdrückung der polniſchen Nation, Jondern die 
Heranziehung der loyalen Elemente an den Staat durch wirtjchaftliche 
Förderung und kulturelle Hebung verfolgte. Dieſe Politik war zeit- 
weilig (jo vor dem polnischen Aufſtand 1830/31 und in der Ver- 
jöhnungsära der 40er Jahre) Jo wenig von national-deutſchen Ab- 
ſichten beſtimmt, daß das deutſche Bevölkerungselement gegenüber 
dem polniſchen geradezu vernachläffigt und zurückgeſetzt wurde. Auch 
wo die preußiſche Polenpolitik (wie unter Flottwell in den 
50er Jahren und ſpäter unter Bismarck) bewußt den Schutz und die 
Sicherung des deutſchen Beſitzſtandes verfolgte, hat ſie keine Maßnahmen 
gekannt, die ſich gegen die polniſche Nation als ſolche richteten; denn 
die Maßnahmen Slottwells, durch die ſich der polniſche Adel geſchädigt 
fühlen konnte, ſollten nicht Jo ſehr dem deutſchen Volkstum, als dem 
polniſchen Bauern zugute kommen, der vom deutſchfeindlichen Adel 
gelöſt und zur pofitiven Mitarbeit am Staate erzogen werden Jollte. 
Auch. Bismarck hat immer an dem Gedanken feſtgehalten, daß es 
möglich ſei, aus den polniſchen Bauern gute Preußen zu machen, wenn 
es nur gelänge, ſie dem verhetzenden 1 des Adels und der Seilt- 
lichkeit zu entziehen; er wollte daher auch ſeine Anſiedlungspolitik der 
80er Jahre nicht als ſchlechthin polenfeindliche Maßnahme aufgefaßt 
willen; noch in feinen letzten Neden hat er erklärt, daß ihm nichts 
daran liege, die polniſchen Bauern durch deutſche Koloniſten zu ver- 
drängen, daß es ihm lediglich darauf aukomme, auf dem Wege der 
Anſiedlung, an der deutſche und polniſche Bauern gleichmäßig be= 
teiligt ſein ſollten, eine dem Staate ergebene Bevölkerung zu ſchaffen. 
Die Auffaflung Bismarcks, daß es noch möglich Jei, die polnischen 
Bauern für den Staat zu gewinnen, war freilich eine Fiktion, da ſich 
die Bauern unter Führung des polniſchen Klerus und der polniſchen 
öntelligenz bereits vor dem Beginn der Anſiedlungspolitik großen 
teils der polniſchen Nationalbewegung angeſchloſſen hatten. Doch hat 
ſich der polniſche Nationalſtaatsgedanke, deſſen deutſchfeindliche Cen- 
denz vor allem die Nationaldemokraten ausgeprägt haben, nicht ſtark 
genug erwiejen, um die preußiſche Staatsgeſinnung der nichtdeutſchen 
Volksteile Preußens völlig zu erſchüttern; er iſt noch bei den Volks- 
abſtimmungen in Oberſchleſien und Oſtpreußen der preußiſchen Idee 
unterlegen; er hat ſelbſt nicht verhindern können, daß die überwiegende 
Mehrzahl der Volksteile nichtdeutſcher Abſtammung gerade durch 
die preußiſche Staatsidee dem Bekenntnis zum 
deutſchen Volkstum zugeführt wurde; und es war 
bezeichnend genug für die Ausſichten einer Volksbefragung in 
Weſtpreußen und, Poſen, daß ſich die polniſchen Führer der deutſchen 
Forderung auf Volksabstimmung mit Entſchiedenheit widerſetzten. 

Die Ideen Roman Omowſkis hätten, wie Fr. Schinkel darlegt, 
in den preußiſchen Polen vielleicht doch nicht den fruchtbaren Boden ge- 
funden, auf dem ſie zu ſtaatsbildender Kraft gelangen konnten, wenn 
ſich nicht in der Polenpolitik Preußens ſelber natio- 
nalſtaatliche Cendenzen durchgeſetzt hätten, die der 
preußiſchen Staatsidee weſensfremd waren. Die Seindjchaft der 
Polen galt im Grunde nicht dem preußiſchen Staate, mit dem ſie ſich 
im Innersten als mit einem Semeinweſen verbunden fühlten, das ihnen 
unendlich viel gegeben hatte; ſondern fie galt den nationaldeutſchen Cen- 
denzen, die Preußen unter dem Einfluß des deutſchen 


Liberalismus in Jeine Polenpolitik eingeführt hatte. Der 
deutſche Liberalismus hat der preußiſchen Staatsidee immer ver- 
ſtändnislos, wenn nicht feindlich gegenübergeſtanden. Er hat als 


Vorkämpfer der deutſchen Einigungsbewegung im nationalgemiſchten 
preußiſchen Oſten immer ein Hindernis für die Verwirklichung ſeines 
deutſchen Nationalſtaatsgedankens gesehen, ein Hindernis, das er 
vor der 48er Revolution durch die Lostrennung Poſens von 
Preußen und Später durch die Sindeutſchung der nationalgemiſchten 
Gebiete beſeitigen wollte: Für den Liberalismus der der und Jer 
Jahre war es ohne Bedeutung, wenn Preußen eine Provinz verlor, 
lofern es dafür nur der nationale Einheitsſtaat wurde, um den ſich die 
die anderen deutſchen Staaten auf konftitutioreller Hrundlage zum Reich 
zuſammenſchließen konnten. 
in der Polenpolitik der liberalen Kreiſe einen Umſchwung hervor, 
inſofern als zwar nach wie vor den Polen das Recht auf einen 
eigenen Nationalſtaat zugebilligt, ihnen aber das Recht beſtritten 
wurde, einen Auſpruch auf die nationalen Mischgebiete Preußens zu 
erheben. Die liberalen Kreiſe hatten geſehen, daß es in Pofen ein 
wurzelfeſtes Deutſchtum gab, daß “Polen durchaus nicht jo poluiſch 
war, wie fie vorher angenommen hatten; und vor allem hatten fie 
eingeſehen, daß man die konkurrierenden Beſitzanſprüche zweier Völker 
au einem Lande nicht nach dem bloßen Sahlenverhältnis, ſondern nach 
der kulturellen und materiellen Qualität beurteilen muß. Die liberalen 
Kreiſe zogen, da fie nach wie vor an ihrem Ideal eines preußiſch- 
deutſchen Nationalſtaates feſthielten, hieraus die Folgerung, daß es 
Aufgabe des preußiſchen Staates Jei, die nationalgemiſchten Gebiets- 
teile ju „germanijieren“ „Eine Eindeutſchung Preußens im 
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Die Creigniſſe des Jahres 1848 riefen 
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Sinne des liberalen Konſtitutionalismus mußte früher oder ſpäter die 
Nationalifierung des preußiſchen Polentums nach, 
ſich ziehen und (im polniſchen Lager) den ſozialen Gegenſatz zwiſchen 
Adel und Bauerntum zum Ausgleich bringen“ (Sr. Schinkel). 

Das iſt das Ergebnis: Die Eindeutſchung Preußens bat die 
preußiſche Stellung im Oſten ganz erheblich erſchwert. Denn die 
Werbekraft der preußiſchen Staatsidee wurde durch die Vermirk- 
lichung des deutſchen Nationaljtaatsgedankens gelähmt. Diele 
Werbekraft kann aber in dem Maße zurückgewonnen werden, in dem 
Preußen den Nationalſtaatsgedanken wieder aus ſeiner Oſtpolitik 
ausschaltet. Das kann nun nicht etwa bedeuten, daß Preußen in den 
Grenzen, in denen es heute beſteht, eine Politik betreiben Joll, als ob 
es ein Nationalitätenſtaat wäre. Preußen ift durch Verſailles ja tat- 
lächlich ein nahezu rein deutſcher Staat geworden, deſſen nationale 
Einheitlichkeit durch die ſchwachen nationalpolniſch gefinnten Bevölke⸗ 
rungsgruppen nicht mehr in Frage geſtellt werden kann. Die 
Sorderung nach Ausſchaltung des Nationalſtaats- 
gedankens in der polniſch-deutſchen Oſtpolitik 
hat nur einen Sinn im Hinblick auf eine aktive 
Außenpolitik, deren Ziel die ſtaatliche Angliede- 
zung von heute nicht zum Reiche gehörenden Se⸗ 
bieten mit national gemiſchter Bevölkerung iſt. 
Die preußiſche Staatsidee muß als werbende Kraft freilich ver- 
jagen, wo es ſich ‚darum handelt, andere als polniſche Grenz- 
gebiete ans Deutſche Reich heranzuziehen; ihre Wirklamkeit bleibt im 
weſentlichen auf die ehemals preußiſchen Gebiete beſchränkt, für deren 
Rückgewinnung ſie wohl ihre Bedeutung beſitzt. Aber ſchon den 
i jagt ſie wenig, und den anderen Oftoölkern ſagt fie 
nichts. 

Es ſcheint doch ein un zeitgemäßes Beginnen, von 
einer Ausſchaltung des Nationalſtaatsgedankens zu ſprechen in einer 
Seit, in der das ganze politiſche Denken auf die nationale Ver- 
einheitlichung der Staaten abgeſtellt iſt, und in der ſich vor allem die 
Völker vor der deutſchen Ostgrenze ihrer jungen Freiheit, die fie dem 
Sieg dieſes Gedankens in Verſailles verdanken, erfreuen und dieſe 
Freiheit nach Kräften auf Koſten des geſchlagenen Deutſchtums aus- 
junutzen verſtehen. Aber vielleicht ift es doch nicht jo unzeit- 
gemäß, wie es ſcheint. Denn erſtens hat der Nationaljtaats- 
gedanke bei den öſtlichen Kleinvölkern Zuftände geſchaffen, die ſich 
ſchon heute als unbefriedigend und unhaltbar herausgeſtellt haben, und 
zweitens hat ſich erwieſen, daß die ſchroffe Betonung des National- 
jtaatsgedankens eine koloniſatoriſche Entwicklung des Deutſchtums 
nach Ojten behindert. Beides: die Schaffung haltbarer 
Suftände im Oſten und die Wiederaufnahme der 
deutſchen Entwicklung nach Oſten, fett eine Überwindung 
des nationalſtaatlichen Denkens voraus. Es zeigt ſich, daß in 
einem Teil der Oſtvölkern — beileibe nicht im polnischen! — bereits 
ein politiſches Umlernen eingeſetzt hat, daß dieſe Völker 
anfangen, eine Surückſtellung des isolierenden und lähmen- 
den Nationalismus und eine ſtärkere Betonung der verbindenden 
Kräfte des mitteleuropäiſchen Naumes ols die Vorausſetzungen für 
ihr geordnetes Fortleben anzuerkennen. Die überall auftauchenden und 
zum Ceil ſchon vor ihrer Verwirklichung ſtehenden Pläne einer 
handelspolitiſchen Zufammenfaffung, wie ſie vor allem in den Donau- 
ländern verfolgt werden, laſſen erkennen, daß die abfolute 
Gültigkeit des Nationalſtaatsgedankens im 
Schwinden iſt. Daß dieſe Entwicklung ihren ſtärkſten Anſtoß von 
der wirtschaftlichen Seite her erfährt, daß ſich alſo der Wandel des 
taatspolitiſchen Denkens auf dem Umweg über Präferenzjölle und 
Sollunionen vollzieht, konn die Bedeutung dieſes Prozeſfes nicht 
mindern. Der Natlonalſtaatsgedanke, der aus der 
mechaniſtiſchen Denkungsart der franzoſiſchen Nevolutionswelt her— 
vorgegangen iſt, hat ſich in Swiſchen europa als Ord- 
nungsfaktor nicht bewährt; denn er mußte zerſetzend und 
lähmend in dieſem Raume wirken, in dem nur die organiſche Su- 
ſammenfaſſung unter Zurückftellung des Trennenden lebensfähige Ge- 
meinweſen ju ſchaffen imſtande if. In dem Maße, in dem ſich die 
nach Suſammenfaſſung drängenden Kräfte in Swiſcheneuropa durch- 
jetzen, wachſen auch die Ausſichten Deutſchlands, ſeinen Einfluß auf 
den Oſten zurückzugewinnen. Aber es iſt notwendig, daß lich 
Deutſchland von innen heraus für dieſe Aufgabe 
rüftet. „Den Kampf um die deutſch-lawiſchen Miſchgebiete wird 
Deutſchland nur dann gewinnen können, wenn es in Anknüpfung an 
die koloniſatoriſche Überlieferung des preußiſchen Staates deu be— 
jonderen ethnographiſchen Verhältniſlen des oſtelbiſchen Naumes von 
vornherein auch politiſch Rechnung trägt. Eine national 
ſtaatliche Abſchließung Deutſchlands nach dem Olten 
könnte unter den gegenwärtigen VBerhältniſſen nur 
bedeuten, daß es im Sinne der Friedensverträge 
die Gebiete mit gemiſchter Bevölkerung endgültig 
zugunſten eines nichtdeutſchen Mitteleuropas 
preisgibt.“ (Fr. Schinkel.) Deutſchland wird ſich alſo ſelber von 
dem Rationalſtaatsgedanken loslöſen müſſen, um die Kräfte des Oſtens 
in ſich aufnehmen zu können, die an ſich jelber ſchon ſichtbar dieſe Los- 


müſſen Neubeſtellungen auf unſer „Oſtland“ für 


Unver⸗ das 2. Vierteljahr aufgegeben werden. Bei 
— — dpäter erfolgenden Beſtellungen iſt eine Sonder⸗ 
züglich gebühr von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezugspr. für 


das Viertelj. beträgt 1.50 M. (ohn. Zuſtellungsgeb.) 
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löſung vollziehen. Für Deutjchland Jollte diefes Umlernen um fo leichter 
lein, als ja die großen Seiten der deutſchen Geſchichte nicht Jolche 
waren, in denen die Nation als ſtaatsbildender Saktor angefeben 
wurde, ſondern in denen die Ideen des Heiligen Nömiſchen Reiches 
Deutſcher Nation, der Habsburgiſchen Monarchie und des Preußiſchen 
Staates das Nationale überſchattet und ſich über das Trennende hin- 
weggeletzt haben, das in der Verſchiedenheit der Volkstümer liegt. 
Deshalb ſteht eine „Reichs reform“, wie ſie von manchen Kreijen 
mit dem Siel eines deutſchen Einheitsjtaates auf nationaler Grundlage 
angeſtrebt wird, den deutſchen Oſtintereſſen und damit einer deutſchen 
Entfaltung in Europa überhaupt entgegen. Nur ein Neich, das auf 
die Erfüllung ſeiner Aufgabe im Ojten und auf ſeine Nechte am Ojten, 
verzichtet hat, kann eine ſolche nationalſtaatliche Abſonderung an ſich 
jelber vollziehen. Cin Neich aber, das leine Zukunft nicht 
ausschließlich in der Beſchränkung auf fich Jelber, 
Jondern in einer Entfaltung nach außen hin ſucht, 
muß feinen inneren Aufbau ſo geſtalten, daß es den 
öſtlichen Kleinvölkern möglichſt geringe Hinder ⸗ 
nijje einer ſtaatlichen Angliederung bietet. Ein 


PAPA r 


jolches Hindersnis wäre aber die Ausſicht für die vor den Grenzen 
des Reiches liegenden national-gemiſchten Gebiete, im Salle eines 
Anſchluſſes ans Reich vorbehaltlos als Teil eines deutſchen nationalen 
Einheitsſtaates behandelt zu werden. Alſo nicht durch Ichroffe 
Hervorhebung des Staatlichnationalen laſſen ſich von Deutſch⸗ 


land die künftigen außenpolitifchen Entſcheidungen im Oſten 
vorbereiten, ſondern „nur durch eine föderatide Auflockerung 
des Reiches, die Preußen ſeine urſprüngliche politiſche Hand- 


lungsfreiheit zurückgibt.“ (Sr. Schinkel.) „Von den Bölker- 
ſchaften, die den Volkskörper Deutſchland um- 
ranken, wird keine ihre Freiheit gewinnen, wenn 
ſie nicht wiederfindet zum Reich mit dem Deutſchen 
Volke Sie werden ſich löſen und heimfinden. Nicht morgen, 
nicht übermorgen. Sie ſind noch nicht reif dazu. Es geht ihnen noch 
immer zu gut. Aber das Reich wird werden... und es wird werden 
in dem Zug, in dem ſich das deutſche Volk daranmacht, den Schutt 
baufen der Welt der Mechanik aufzuräumen: in der großen Kolo⸗ 
niſation, in der es den alten Boden ſich neu zu lebendiger Ordnung 
erwirbt.“ (Stanz Mariaux.) 


Papées Kampianlage an Danzig. 


Der neue diplomatische Vertreter Polens in Danzig, der frühere 
polniſche Generalkonful in Königsberg, Dr. Papèe, hat einem 
Vertreter der Polniſchen Telegraphenagentur gegenüber Erklärungen 
über das Verhältnis jwiſchen Danzig und Polen abgegeben, die ge⸗ 
wiſſermaßen als Motto über ſeine jetzt beginnende Tätigkeit in Danzig 
zu stellen lind: Papée erklärte u.a. wörtlich: „Die Vereinigung 
Danzigs mit Polen hat keinen vorübergehenden Charakter und kann 
nicht gekündigt werden. Danzig iſt ein Hafen des polniſchen Soll- 
gebietes, iſt alſo ein Hafen Polens, dauernd mit Polen 
verbunden; nur als ſolcher kann er beſtehen und ſich entwickeln. 
Darum wurde die Freie Stadt auch geſchaffen. Danzig kann nur im 
Einklang mit den Verpflichtungen, die der Freien Stadt durch den 
Vertrag von Verſailles auferlegt wurden, regiert werden. Mit um 
jo größerem Recht kann es von anderen die Achtung vor feinem 
Statut fordern, je mehr es dasſelbe ſelbſt achtel. Polen, das für 
Danzig die natürliche Grundlage ſeines Wohlſtandes bildet, fordert — 
wie Miniſter Zalejki jagte — dafür außerordentlich wenig: Loyalität 
und guten Willen ... Im Gefühl jeiner Macht und feines Willens, 
die Rechte Danzigs zu achten (2) ſtellt Polen feſt, daß die Polen 
in der Freien Stadt kein fremdes Element (?) dar- 
ſtellen. Sie verfügen hier über einen rechtlich garantierten Beſitz- 
tand in Geftalt einer Gleichberechtigung (9), die nicht nur Theorie 
bleiben kann. Es find elementare Wahrheiten und gleichzeitig grund⸗ 
ſätzliche Rechte, die weder verneint noch beftätigt zu werden brauchen, 
deren Erfüllung wir jedoch erwarten müjlen, Indem ich mein Amt 
übernehme, ſehe ich mich veranlaßt, an Danzig den Appell zu richten, 
lich darüber Rechenſchaft zu geben, worin jein und Jeiner Bevölkerung 
eigentliches Intereſſe beſteht.“ 

Dieſe Erklärungen Papées lind eine offene Kampf- 
anſage an Danzig. Wenn Polen „Logalität und guten Willen“ 
von Danzig verlangt, dann meint es hier ebenſo wie dort, wo es 
„Loyalität“ von der deutſchen Minderheit ſeines Staatsgebietes for- 
dert, die bedingungsloſe Unterordung Danzigs unter den Willen der 
polniſchen Regierung, dann meint es wirtſchaftliche und nationale 
Selbſtaufgabe Danzigs im Dienft der polniſchen Sache. Und wenn 


Polen von ſeiner „Achtung vor den Rechten Danzigs“ ſpricht, dann 


iſt das ein müßiges Wortjpiel, da ja Danzig nach polniſcher Auf- 
jaſſung nur Pflichten gegenüber Polen, aber keine Rechte beſitzt. 
Wenn Or. Papeée weiter darauf hinweiſt, daß „die Vorausſetzungen 
für eine SuJammenarbeit zwiſchen Danzig und Polen im Schwinden 
begriffen“ ſind, dann heißt das nichts anderes, als daß Polen ſeine 
Droſſelungspolitik gegen die Danziger Wirtſchaft mit verſtärktem 
Nachdruck fortſetzen wird, wobei es gleichgültig ijt, ob Danzig wie 
bisher, um ſeine Nechte kämpft, oder ob es — wie es die Sozial- 
demokraten empfehlen — ſich mit Polen verſtändigt, was für Danzig 
nichts anderes bedeuten kann als: freiwillig verzichten. Wenn der 
polniſche Vertreter ſchließlich von der Gleichberechtigung der Polen 
in Danzig ſpricht, ſo gibt er damit zu erkennen, daß ſich die Warſchauer 
Regierung über die Entſcheidung des Haager Internationalen Gerichts- 
hofes hinwegſetzt, in der erſt vor einiger Seit der Anspruch Polens 
auf Gleichberechtigung ſeiner Staatsbürger mit den Danziger Staats- 
angehörigen ausdrücklich als unberechtigt jurückgewiefen wurde. 
Danzig hat von Polen keine Gnade zu erwarten. 
Sdingen it für Warſchau im Kampf gegen die Freie Stadt eine 
ſcharfe Waffe geworden; und Warſchau weiß dieſe Waffe rückfichts- 
los zu benutzen und ihre Wirkung durch andere Maßnahmen. wie 
iusbeſondere durch ſeine fortgeſetzten Vorſtöße gegen die Danziger 
Bedarfs- und Veredelungskontingente zu ſteigern. Polen könnte 
die Grundlage des Danziger Wohlſtandes fein — eber es iſt die Ur⸗ 
ſache des Niederganges der Danziger Wirtſchaft. Darüber bejteht 
kein Zweifel mehr, daß Polen unter allen Umſtänden der ſtaatlichen 
Selbständigkeit Danzigs ein Ende bereiten will. Es fragt ſich nur, 
welchen Weg es hierzu einſchlagen wird. Die Seit der zermürbenden 
Kompromißpolitik ſcheint mit dem Weggange Pr. Strasburgers ihren 
Abſchluß gefunden zu haben. Mit dem neuen polniſchen Vertreter in 
Danzig hat dieſen Poſten ein Nepräſentant einer entſchiedeneren An- 
briffspolitik bezogen, ein Mann, der als Freund des Oberjten Beck 


über die beſten perſönlichen Beziehungen zum Warſchauer Außen- 
miniſterium verfügt. 
Die Kampfanjage Papees wurde einige Tage ſpäter vom ame- 
lichen polniſchen Nachrichtenbüro in einer Erklärung beſtätigt, die ſich 
mit der polniſchen Forderung auf Auslieferung der 
Danziger Solloerwaltung an Polen befaßte und in der 
der Danziger Staat mit ungewöhnlicher Schärfe angegriffen wurde: 
„Eine zehnjährige Praxis“, Jo heißt es in dem Kommuniqué, „hat 
bewieſen, daß der Danziger Senat den zwiſchen Polen und Danzig 
geſchloſfenen Vertrag auf Schritt und Tritt gebrochen, damit dem 
Wirtſchaftsleben des gemeinſamen Sollgebietes geſchadet und eine 
Lage geſchaffen hat, die der Pariſer Konvention und dem Verſailler 
Vertrage widerſpricht. (2) Danzig hat den polnischen Sollinſpektoren 
ihre Tätigkeit erſchwert, teils ſogar unmöglich gemacht. (Es hat ihnen 
nur die Ausübung von Funktionen unterbunden, die fie ſich wider⸗ 
rechtlich angemaßt hatten!) Danzig hat die Verordnungen der polni- 
ſchen Sollbehörden außer acht gelaſſen und hat aus eigener Macht- 
volikommenheit Zollverordnungen erlaſſen und Sollfreiheiten erteilt. 
(Es hat ſich dabei immer im Rahmen des Warſchauer Oktober- 
abkommens gehalten!) Schließlich hat die Danziger Sollbehörde der 
zentralen polniſchen Sollbehörde den Gehorſam verweigert (in den 
Sällen, in denen fie nicht zum Gehorſam verpflichtet war). Dieſes 
Vorgehen hat dazu geführt, daß ſich auf dem gleichen Zollgebiet zwei 
Sollbehörden etabliert haben, eine, die dem polniſchen Sinanzminifterium, 
und eine, die dem Daufiger Senat gehorcht. Mehr noch, die Dauziger 
Verwaltung treibt eine eigene Wirtſchaftspolitik ohne Nückſicht auf 
die zentrale Zollbehörde. Sie tut das im Suſtand politiſcher Ver- 
hetzung und in antipolniſcher Einftellung, wovon den beſten Beweis 
die Catſache liefert, daß die Danziger Zollverwaltung geſchloſſen anti⸗ 
polniſchen Kampforganiſationen angehört“ (während die polniſchen 
Sollbeamten offenbar lediglich um des Friedens willen militärisch ein- 
gegliedert find). Mit dieſem Kommuniqué bezieht Polen offiziell die 
Kampfſtellung, und es wird ſie auch jetzt nicht verlaſſen, nachdem der 
Völkerbundskommiſſar in einer proviſoriſchen Entſcheidung vom 
29. März feſtgeſtellt hat, daß die polniſche Regierung ihre Maß- 
nahmen gegen die Danziger Sollhoheit unverzüglich aufzuheben habe. 
Während hier auf wirtſchaftspolitiſchem Gebiet grundſätzliche Ent⸗ 
ſcheidungen gegen die Neſte von Danzigs Selbständigkeit angeſtrebt 
werden, läßt Polen das pfuchologiſche Moment der Einſchüchterung 
durch bewaffnete Demonſtrationen nicht außer Betracht. In den 
Tagen, in denen Dr. Papée ſeine Programmrede hielt, liefen die 
beiden polniſchen Corpedoboote „Podhalanin“ und 
„Krakowiak“ in den Danziger Hafen ein; ſie machten mitten in 
der Stadt, und zwar am Kai, in der Nähe der ſtädtiſchen Gas“ 
anftalt, in einer belebten Stadtgegend, feſt. Damit nicht, genug! 
Polniſche Matrofen det Torpedoboote exerzierten 
an Lau d (0, während an Bord unter den Augen der Danziger 
Bevölkerung an den Seſchützen geübt wurdel Dieſe 
Sprache iſt nicht mißzuverſtehen. Aber mit Geſchützen wird die Tat- 
Jache nicht aus der Welt geſchafft, daß Danzig, folange es ſteht, deutſch 
bleiben wird. Mit Jolchen Mitteln zeigt Polen den Danzigern nur, 
was ihrer wartet, wenn ſie ſich ihm völlig ausliefern. 


Der Gſtdeutſche Heimatkalender 


hat wie in den vergangenen Jahren auch diesmal in allen Kreiſen 
ſtarken Anklang gefunden und ift in der Preſſe allen an deu Ofl⸗ 
fragen Jutereſſierken aufs wärmste empfohlen worden. Durch die 
Reichhaltigkeit feines FJuhalts erfüllt er in hervorragendem Mafe- 
jeine Aufgabe, unterrichtend und aufklärend über politiſche und 
kulturelle Fragen der geſamten Ofimark zu wirken und um Ver⸗ 
ſtänduis für die Not und den Wert des Oſtens m werben. Dabei 
iſt der Preis des Heimatkalenders fo niedrig gehalten, daß ſeine 
Aufchajfung auch bei der gegenwärtigen ſchwierigen Wirtſchaftslage 
noch möglich ift. (Preis 1,50 M., Oſtbund mitglieder 1,20 M., ju⸗ 
züglich Porto; zu beziehen durch die Kulturabteilung des Denfjchen 
Oftbundes, Berlin W 30, Motzſtr. 22.) 
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Memel und wir. 


Am 4. Mai ſollen die Neuwahlen jum Memelländiſchen 
Landtag ſtattfinden. Da Merkys den Landtag aufgelöft hat mit 
der Behauptung, daß deſſen Mißtrauensvotum gegen das großlitauiſche 
Direktorium Simmat nicht der „wahren Volksſtimmung“ im Memel- 
lande entſpreche, macht er ſich mit Hilfe der Kownoer Regierung jetzt 
daran, ein Wahlergebnis zu erzwingen, das ſeine Behauptung recht⸗ 
fertigen ſoll. Der e Zaunius hat in Genf — zum wie- 
vielten Male? — die Aufhebung des Belagerungs⸗ 
zuſt andes verſprochen; und Kowno bereitet ſich, wie es heißt, darauf 

zen dieſes Verſprechen auf feine Art in die Tat umzusetzen: durch ein 

Geſetz jum Schutze der Republik“, das die weitere Bei⸗ 
behaltung des Belagerungszuſtandes erübrigt, weil es noch ſchärfere 
Handhaben als dieſer gegen die Preffe- und Verſammlungsfreiheit des 
memelländiſchen Deutſchtums bietet. Was den Deutschen in der Wahl- 
zeit bevorsteht, beleuchtet die am 26. März erfolgte Verhaftung 
zahlreiche Führer der Arbeiterpartei. Das Schickſal 
der Verhafteten, unter denen ſich die Abgeordneten Suhrau und 
Szardenings befinden, iſt ungewiß. Werden ſie vor der Wahl nicht 
mehr freigelaffen, Jo ift damit zu rechnen, daß die Arbeiterpartei, die 
agitatoriſch lahmgelegt wäre, nicht mehr in den neuen Landtag ein- 
ziehen wird. Vermutlich liegt das auch in der Abſicht der Litauer; 
deren Vorgehen liegt wahrſcheinlich folgende Spekulation zugrunde: 
Der einzige kommuniſtiſche Abgeordnete des aufgelöſten Landtags hat 
fi bei der Abſtimmung über das Mißtrauensvotum gegen Simmat 
der Stimme enthalten, ſich alſo zum mindeſten nicht als offener Gegner 
der litauiſchen Gewaltpolitik erwieſen. Wenn nun die Arbeiterpartei, 
die etwa der früheren Unabhängigen ſofialdemokratiſchen Partei ent- 
ſpricht, den Kommuniſten alſo naheſteht, im kommenden Wahlkampf 
lahmgelegt wird, kann man damit rechnen, daß ein beträchtlicher Teil 
der Wähler diefer Partei am 4. Mai kommuniſtiſch wählen, alſo 
praktiſch nicht mehr als offener Gegner der litauiſchen Memelpolitik 
auftreten wird. — Einen weiteren Auftakt des litauifchen Terrors im 
Wahlkampf bildet die Heranziehung des Vorſitzenden der Memel- 
ländiſchen Landwirtſchaftsparſei, des Nittergutsbeſitzers Conr 825 
zu einer Geldftrafe von über 500 Lit, erſatzweiſe zu zwei Wochen G e- 
fängnis, weil er angeblich in einer Verſammlung gegen das Direktorium 
Simmat gehetzt haben ſoll. Außerdem wurde der Landwirt 
ſchaftspartei, der ſtärkſten Partei des Memellandes, die Ab- 
haltung von Verſammlungen „bis auf weiteres“ 
verboten, weil in einer Verſammlung diefer Partei am 18. März 
ein großlitauiſcher Agitator, der führende Parteimitglieder aufs 

Iſchwerſte beleidigt hatte, von den Verſammlungsteilnehmern etwas 
unſanft an die friſche Luft geſetzt worden war. Daß der Kampf gegen 
das Deutſchtum auf der ganzen Linie aufgenommen wird, beweiſt die 
Dienſtentlaſ lung von 20 deutſchen Volksſchul⸗ 
lehrern im Memeigebiet, die deutſche Staatsangehörige oder 
Optanten ſind. 


Su dieſen und ähnlichen Maßnahmen, durch die die Tätigkeit der 
memelländiſchen Parteien und ihrer Sührer lahmgelegt werden Joll, 
kommen andere Maßnahmen der litauiſchen Regierung, die eine direkte 
Stärkung des großlitauiſchen Clementes im Memellande bezwecken. 
Da iſt junächſt von einer Verordnung des Gouverneurs Merkys die 
Rede, wonach Litauer, die im Memellande ortsanfällig find oder ſich 
während der Wahlzeit unter irgendwelchen Vorwänden (eventuell auf 
Steatskoften) im Lande aufhalten, im abgekürzten Verfahren 
die memelländiſche Staatsangehörigkeit und da- 
mit das Wahlrecht erwerben können. Litauische Arbeiter- 
organiſationen haben an ihre Mitglieder bereits die Aufforderung ge⸗ 
in von diefer Möglichkeit, die ihnen auch materielle Vorteile 

ietet, Gebrauch zu machen, Jo daß gegebenenfalls mit einem Maſſen⸗ 
zuzug litauiſcher Wähler zu rechnen fein wird. (Gegen eine ſolche 
Verordnung, die einen neuen Nechtsbruch darſtellen würde, wäre zur 
unmittelbaren Abwehr eine einſtweilige Verfügung des Haager Ge⸗ 
richtshofs au Platze.) Als weitere litauiſche Kampfmaßnahme kommt 
die beabſichtigte Reform des Sejmwahlgeſetzes in Stage. 
Da Litauen bereits ſeit 5 Jahren keinen Sejm mehr beſitzt, muß dieſe 
Abjicht zunächſt verwundern; ihre Erklärung findet fie aber darin, daß 
nach Art. 11 des Memelftatuts der Memellandtag „gemäß dem 
litauiſchen Wahlgeſetz“ gewählt werden muß. Nach litauiſchen Preſſe⸗ 
meldungen, die vom Kownoer Innenminifter dementiert wurden, ſoll 
nun das Wahlgeſetz dahin abgeändert werden, daß nicht mehr die 
einzelnen Bürger den Sejm, bzw. den Memellandtag wählen Pate 
jondern die Körperſchaften der Städte und Gemeinden, die halb— 
amtlichen Verufsvertretungen (Landwirtſchaftskammer, Handels- 
kammer uſw.). Auch eine ſolche Anderung des Wahlgeſetzes ſtände 
im Widerspruch zum Memelſtatut, das in Art. 10 ausdrücklich die 
Berufung der Volksvertretung durch allgemeine, gleiche, direkte und 
geheime Wahl vorſchreibt. 


Was hat nun die deutſche Reichsregierung gegen dieſe 


Memelpolitik der Litauer praktiſch unternommen? Die Auflöſung des 
Memellandtages am 22. März hat fie zum Anlaß genommen, in 
Kowno und bei d 
heben. Das iſt wenig! Mit der Verſicherung, daß man im Aus- 
wärtigen Amt die Entwicklung der Memelängelegenheit „aufmerkfam 
verfolge“, kann mau die Kritik, die an der Haltung der Reichs⸗ 
regierung in dieſer Frage geübt wird, nicht mehr zum Schweigen 
bringen. Wir erwarten, daß man im Auswärtigen Amt aus dieſer 


Moemelfrage verſäumt zu haben. 
en Signatarmächten Proteſt zu er- 


nun ſchon 8 Wochen lang fortgeſetzten 0 einen Beobachtung“ 


auch einmal praktiſche Folgerungen zieht. Wir en uns feit 
Wochen, wann der Reichskanzler, der ja, auch Außenminijter 
iſt, denn nun endlich den geeigneten Augenblick für ge- 


kommen hält, ſeine ſchon vor einer Reihe von Wochen angekündigten 
Repreſſiomaßnahmen gegen Litauen in Anwendung zu bringen, und 
was ſich denn nun eigentlich noch alles ereignen muß, um ihn zu be= 
wegen, aus dem Suſtand des Notenverſendens herauszukommen. Die 
Neichs regierung kann ſich wahrhaftig nicht darüber beklagen, daß das 
deutſche Volk in der Memelfrage nicht geſchloſſen hinter ihr ſtehe. 
Es liegt nur ihr, dieſe Geſchloflenheit zu außenpolitiſcher Aus- 
wirkung zu bringen. 

Die Memelfrage kann nur dadurch erledigt 
werden, daß Deutſchland ſelber ſich ihrer aktiv an⸗ 
nimmt. Es ift klar, daß in Kowno ein Eingreifen Deutſchlands 
einen weit ſtärkeren Eindruck machen muß, als das vermittelnde Auf- 
treten der Signatarmächte. Von Deutſchland weiß man, daß es in 
eigner Sache handelt; von den anderen aber nimmt man von vorn- 
herein an, daß ſie ſich mit der ganzen Sache ohne innere Teilnahme 
befaſſen. Deutſchland iſt am Memelfäll unmittelbar intereſſiert, wäh- 
rend es ſich für die anderen bierbet um eine Sache handelt, in die 
fie ſich nur mit mancherlei Hemmungen einjchalten können: Srankreich 
fteht im Grunde auf Litauens Seite, inſofern es Kowno als Helfer 
bei der Durchführung ſeiner antideutſchen Oftpläne braucht; für 
Stalien mag es — trotz mancher Sympatbien, die man dort für 
Deutſchland empfindet — nicht ganz leicht lein, den Litauern wegen 
einer Handlung auf die Singer zu klopfen, die in mancher Hinſicht an 
das eigene Auftreten in Südtirol erinnert; England hat an allen 
Ecken der Welt und jetzt auch im unmittelbar benachbarten Irland 
fo mannigfache und ſchwerwiegende Sorgen, daß es nur wenig Teil- 
nahme für das Schickfal des Memellandes aufbringen kann, in dem es 
verhältnismäßig ſehr nebenſächliche Intereſſen beſitzt; und Japan, das 
im Fernen Oſten um. weltpolitiſche Eutſcheidungen, um ſeine Vor- 
herrfchaft in Offafien kämpft, kann für Memel unmöglich eine 
Initiätide entfalten, die Litauen von weiteren Sewaltmaßnahmen zu- 
rückhalten könnte. Für die Signatarmächte if die Memelfrage alſo 
im Grunde eine ebenſo belangloje wie läſtige Sache. Die ſe Srayge 
wird für fie erſt dadurch eine wichtige Angelegen- 
heit, daß Deutſchland ſie dazu macht. Von Deutfch- 
lands Auftreten hängt der Ausgang des Memelſtreites in erſter Linie 
ab. Nicht ohne Grund hat man in Kowno die Memelfrage von 
Anfang an als eine ausſchließlich zwiſchen Litauen und den Signatar- 
mächten zu regelnde Frage aufgefaßt wiſſen wollen; man weiß dort, 
daß Memel für die Signatarmächte im Grunde gar "keine Streitfrage 
ift, ſolange Deutſchland von ihrer Behandlung ausgeſchloſſen bleibt 
— oder vielmehr ſich ſelber ausſchließt. 

In Litauen Jucht man die Bedeutung etwaiger wirt⸗ 
schaftlicher Repreſfio maßnahmen Deutſchlands 
herabfuſetzen. Man weiſt darauf hin, daß der Export nach Deutfch- 
land durch die jollpolitiſchen Maßnähmen der Reichsregierung ohne⸗ 
hin ſchon erheblich zurückgegangen ſei; und man hofft darauf, daß es 
gelingen werde, die Produkte, die im Salle einer Grenzſperre nicht 
mehr nach Deutschland exportiert werden könnten, auf anderen 
Märkten unterzubringen. Vor allem ſcheint man in Litauen hier auf 
England ju hoffen, das als Abnehmer litauiſcher Produkte (rund 
90 v. H. der litauiſchen Geſamtausfuhr entfallen auf Lebensmittel und 
Holz) nach Deutſchland die bedeutendste Stelle einnimmt, wogegen 
Frankreich im litauiſchen Export eine völlig untergeordnete Nolle 
ſpielt und Stalien als Abnehmer fo gut wie gar nicht in Srage kommt. 
(In Litauen ſcheint man ſich auch durch die Propagierung 
einer gegen deutſche Waren gerichteten Boykott- 
bewegung auf den Abbruch der Wirtſchaftsbeziehungen mit Deutſch⸗ 
land vorzubereiten; unter anderem hat der Verband litauiſcher Kauf- 
leute ſeine Mitglieder aufgefordert, keine deutſchen Waren mehr zu 
kaufen.) Es ijt fraglich, ob die litauiſchen Güter, die bisher nach 
Deutſchland ausgeführt werden und die nahezu die Hälfte des 
litauiſchen Geſamtexportes ausmachten, in anderen Ländern, wie die 
Kownoer Regierung es zu hoffen Jcheint, untergebracht werden 
können. Wie dem auch ſei, wenn es den Signatarmächten Ernſt mit 
der Wahrnehmung ihrer Pflichten gegenüber dem Memelland wäre, 
dann würden fie, um Litauen auf den Rechtsweg zurückzuzwingen, die 
litauiſche Einfuhr verbieten. Es ift aber verſtändlich, daß fie ſich zu 
einer derartigen Maßnahme nicht e ſolange Deutſchland, die 
nächſtbeteiligte Macht, auf dieſem Wege nicht vorangegangen iſt. 

Selbſt wenn man einmal den heute noch unwahrſcheinlichen Fall 
annimmt, daß die Signatarmächte im Memelſtreit energiſch auftreten, 
kann die ganze Angelegenheit angeſichts des bisherigen Verhaltens der 
Reichsregierung in Genf im günftigften Falle damit enden, daß der 
frühere Suftand im Memelland wiederhergeſtellt wird. Alan könnte 
in dieſem Falle unjerer Außenpolitik den Vorwurf nicht 119 eine 
Gelegenheit zur grundſätzlichen Aufrollung der 
Denn eine ſolche Gelegen- 
heit war nach dem litauischen Rechtsbruch vom 6. Februar vorhanden. 
Unſere e hätte es damals in der Hand gehabt, eine völlige 
Neuregelung der Memelfrage auf dem Wege der Volkesabſtimmung 
anzuſtreben. Sie, hat es nicht getan, ſondern Klage auf Sründ des 
Art. 17 des Memelſtatuts mit dem Siel einer Wiederherſtellung des 


vor dem 6. Februar d. J. beſtehenden Zustandes erhoben. 
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Keine Lerſchärfung des Wirtſchaftskrieges mit Polen. 


Die in den letzten Wochen in Warſchau geführten Beſprechungen 
zwischen der deutſchen und der polniſchen Regierung über die deutſch⸗ 
polniſchen e find zum Abſchluß gelangt. Das 
Siel der Beſprechungen, einer weiteren Ver- 
Ichär fung des Sollkrieges zwiſchen beiden Ländern 
vorzubeugen und die aus der letzten Seit ſtammen⸗ 
den neuen Beſchränkungen des Handels nach Mög- 
lichkeit zu bejeitigen, it erreicht worden. Im großen 
und ganzen ſind die Einfuhrmöglichkeiten des Jahres 1931 beiderſeits 
d alle Polniſcherjeits werden für diejenigen Waren, 
für die nach dem 31. Dezember 1931 neue Einfuhrverbote in Kraft 
getreten ſind, Sinfuhrkontingente gewährt, während deutjcher- 
ſeits die Anwendung des Obertarifs gegenüber Polen ent- 
Iprebendeingejhränkt wird. Die polnifche Regierung wird 
ihrerſeits die Anwendung des Maximaltarifs gegenüber Deutjchland 
auf diejenigen Waren beſchränken, die bisher Kampfeinfuhrverboten 
unterworfen waren. 

Die Abſicht des Abkommens iſt es, den deutſch-polniſchen Handels- 
verkehr etwa auf dem Stande von 1931 zu ftabilifieren. Welche Be— 
deutung dem Abkommen zukommt, wird alſo am beſten erſichtlich, wenn 
man ſich die Ziffern des deutſch-polniſchen Außenhandels vom Jahre 
1931 vergegenwärtigt. Swar werden die neuen Kontingente, die man 
Jich gegenjeitig auf Hrund des neuen Übereinkommens gewährt, gewiſſe 
„Abweichungen gegenüber den Zahlen des Jahres 1931 zeigen, jedoch 
dürften dieſe Abweichungen kaum mefentlich ſein. Jedenfalls dürfte 
eine ſolche Vermutung auf Grund der offiziellen Bekanntgaben über 
das Übereinkommen berechtigt ſein. Von den wichtigſten aus Polen 
nach Deutſchland im Jahre 1931 ausgeführten Waren find ju er⸗ 
wähnen: Butter 7185 Tonnen, Eier 2926 Tonnen, _ Weizen 9335 
Tonnen, Noggen 24667 Tonnen, Hüljfenfrüchte 9297 Tonnen, Gerſte 
7926 Tonnen, Bau- und Nutzholz 180 404 Tonnen, Holzmalfe 203 668 
Tonnen, Sedern, Daunen und Vorſten 1211 Tonnen, Zink 57 727 
Tonnen ufw. Aus Deutſchland nach Polen gingen im Jahre 1931: 
Sette und Pflanzenöle zu techniſchen Swecken 14256 Tonnen, iſche 
und iſchfleiſch 5729 Tonnen, Baumwolle 20 228 Tonnen, Wolle und 
Tierhaare 1478 Tonnen, Rohpelze 252 Tonnen, Textilmafchinen 577 
Tonnen, Bearbeitungsmaſchinen 710 Tonnen, andere Maſchinen (ohne 
elektrifche Apparate) 3275 Tonnen, elektrische Mafchinen und Teile 


davon 434 Tonnen, elektrotechniſche Erzeugniſſe 728 Tonnen, ver- 
ſchiedene chemiſche und pharmazeutiſche Produkte 8824 Tonnen und 
andere Sertigwaren. 

Das Übereinkommen ilt Jo getroffen, daß beide Staaten, Deutſch— 
land wie Polen, an den bereits erlaſſenen rechts sgültigen handels- 
politiſchen Maßnahmen keine Anderungen vorzunehmen brauchen. Die 
Verordnung über den deutſchen Obertarif läßt genügend Möglichkeiten 
offen, um die Anwendung des Obertarifs im deutſch-poluiſchen Handel 
auf diejenigen Warenarten zu beſchränken, die ohnehin durch die be- 
reits früher angeordneten Maßnahmen für eine in nach Oeutſch⸗ 
land nicht mehr in Frage kommen. In der polniſchen Verordnung 
über Erlaß der Einfuhrverbote und Sollerhöhungen vom Dezember 


vorigen Jahres (Dziennik Uſtaw Nr. 111, Pol. 865, 869, 870 und 871 


vom 29. Dezember 1931) iſt bezüglich der Einfuhroerbote ausdrücklich 
gejagt, daß für die einfuhrverbotenen Waren Kontingente gewährt 
werden können. Dieſe Möglichkeit wird Deutjchland gegenüber, wie 
aus dem offiziellen deutſchen Communiqué hervorgeht, von Polen in 
einem ſolchen Ausmaße angewandt werden, daß etwa die deutſche Aus- 
fuhr nach Polen in derjelben Höhe wie im Jahre 1931 geſichert iſt. 

Das neue Übereinkommen ijt für Polen beſonders wertvoll in einer 
Seit, wo der polniſche Export überall ſchwere Schläge erleidet. Be- 
ſonders die Sicherung der Ausfuhr landwirtſchaftlicher Artikel aus 
Polen aa Deutſchland ijt von größter Bedeutung für Polen. Allein 
durch die Wiederermöglichung der Butterausfuhr nach Deutſchland 
iſt, die Zahlen des vorigen Jahres zugrunde gelegt, ein Poſten von 
etwa 30 Millionen Zloty (das waren im vorigen Jahre etwa 25 v. H. 
der geſamten polniſchen Ausfuhr an Lebensmitteln und 11 v. H. des 
Geſamtwertes der polniſchen Ausfuhr) für die nächſte Zukunft ge- 
fihert! Auf den nordiſchen Kohlenmärkten verliert Polen ſeine Po- 
ſition Schritt für Schritt, der Jo hoch gefeierte franzöſiſche Bujen- 
freund ſchließt rückſichtslos ſeine Grenzen gegen die polniſche Einfuhr 
von lz und Textilwaren, er ſchmiedet darüber hinaus Pläne, die 
den polnischen Abjat in den Donauländern u. U. ftark gefährden 
können. Das in Polen bis zur unerträglichen Hetze geſchmähte 
Deutſchland aber iſt der einzige Staat, der ſich an diejem Keſſeltreiben 
gegen den polniſchen Staat nicht beteiligt, ſondern ihm die Türen 
öffnet, die zu öffnen ihm trotz franzöſiſcher Reparationsaderläſſe und 
ihrer Konfequenzen möglich ift. 


Der Krach im Polenbunde. 


Wir haben uns allmählich an den Krach im Polenbunde gewöhnt. 
Deſſen Hauptveranſtalter jind die Kreiſe um den „Slos Polfki 
3 Berlin a“, die gegen die Polenbundführer wegen ihres unſozialen 
Verhaltens gegenüber der ſogenannten „polnischen Volksgeſamtheit! 
Scharfe Attacken reiten. Der Krach iſt nun fo weit gediehen, daß, 
wie der „Dyiennik Berlinſki“, das Berliner Polenbundorgan, am 
17. März mitteilte, der Shriftleiten und der Heraus- 
geber des „Slos“, Stefan Rurnikomjki und Adal- 
dert Slowinſki, wegen Schädigung der Bundes 
interefjen aus dem Polenbunde ausgeſchloſſen 
worden find Dieſem Ausſchluß ging eine lange und ſcharfe 
Preſſefehde zwiſchen dem „Glos“ und dem „Diennik“ voraus. Aus 
dieſem Cintenkrieg konnte man entnehmen, daß der „Glos“ nicht 
den Polenbund als ſolchen, ſondern nur das 
„Suſtem Kaczmarek“ bekämpft, das durch Vetternwirt- 
e maßlos hohe Gehälter für die Sübrer und deren Günjtlinge, 

durch hochmütige Absonderung der „Hroßköpfe“ von der fogenannten 
polnischen Bolksgefamtgeit gekennzeichnet wird. Der „Glos fordert 
u. a., daß die polniſche Prefſe in Deutjchiand nicht weiter ein mono- 
polifiertes Werkzeug in der Hand des Dr. Kaczmarek, bzw. der von 
ihm geleiteten Gentrale bleibt; ferner fordert er die Einberufung 
an Ausſchuſſes zur Prüfung der Finanzwirtschaft Kaczmareks. 

Dieſe Sorderung iſt der unmittelbare Anlaß für den Ausſchluß der 
„Glos“-Leute geweſen. Das ijt der ſtändige Refrain der Angriffe 
des „Glos“ auf die Zentrale des Polenbundes. „Was habt. ihr mit 
unſerem Gelde gemacht? Wo ijt eure Arbeit für unſer Geld?“ 

er „Glos Poljki* ſteht nicht allein in der Oppojition: In, 
Oſtpreußen iſt der Preußiſch⸗polniſche. Bund entſtanden; in 
Weſtfalen hat ſich ein neuer Verband der Sokolvereine 
gebildet, nachdem — wie der „Glos“ ſagt — Kaczmarek den alten 
Verband zerschlagen hat; und in Oberſchleſien hat die Polenbund⸗ 
preſſe einen erheblichen Ceil ihrer Leſer an die „Polonia“ Kor⸗ 
fantys verloren. Intereſſant iſt übrigens, daß die ſtaatspolniſche 
Preſſe nicht etwa, wie man vermuten könnte, den Verſuch macht, 
den „Glos“ als ein verkapptes desc Unternehmen hinzuſtellen. 
Die halbamtliche „Gazeta dolſte⸗ ſchreibt vielmehr am 15. März 
über einen Artikel des „Glos“, in dem die ſchleſiſche Polenbund- 
gruppe ſcharf angegriffen wurde, er „it voller Haß und Biſſigkeit, 
Jo daß es ſchwer fällt daran zu glauben, daß er aus einer polniſchen 
Seder ſtammen könnte. eider unterliegt dies keinem 
Sweifel“. Die „Gazeta“ kommt alſo nicht um die Tatfache herum, 
daß Kurnikowſki, Slowinfki und die anderen Oppoſitionellen hundert⸗ 
progentige Polen ſind. — Wir können der Auseinanderſetzung im 
Polenbunde mit Gelaſſenbeit, zuſchauen. Wir nehmen die intimen Ein- 
zelheiten, die der „Glos“ mitzuteilen weiß und von deren öffentlicher 
Behandlung der Oberſte im Bunde, der Pfarrer Dr. Domanſki, ſagte, 


daß ſie der „polniſchen Sache ſchweren Schaden zufüge“ 


Die Träume don unſerem Lande, 


Jie allzulange auf ich warten ließ. 
einer im Sumpfe wachſenden Manuntel . . 


gern, aber 
ohne Verwunderung Kenntnis. Daß Dr. Kaczmarek ſich auf Geld- 
Jachen verſteht, wußten wir auch ohne den „Glos“. Wir möchten aber 
unter Hinweis auf die eben angeführten Sätze der „Gafeta Polj ka“ 
die Seſtſtellung machen, daß wir in Oeutſchland uns nicht dazu ent- 
Jchließen können und es auch gar nicht nötig haben, zu den Mitteln 
zu greifen, die ſich die polniſche Regierung in Geſtalt des „Kultur- 
und Wirtſchaftsbundes“ geſchaffen hat, daß wir uns nicht damit be⸗ 


felge durch bezahlte Kreaturen eine Minderheitsorganiſation zu zer- 


chlagen und uns Danielewfkis, Kindermanns, Gebauers und Luedickes 


zu kaufen, um dem Polenbund Schwierigkeiten zu bereiten. Solche 


Dinge überlaſſen wir getroſt den Leuten in Warſchau, die ſich beſſer 


auf dieſen „Kampf im Dunkeln“ verſtehen. 

Der „Slos Polfki 3 Berlina“ ſchreibt auch andere Dinge, 
die nicht Jo ganz in den Nahmen des „Syſtems Kaczmarek“ paſſen, 
Jo war am 13. März beiſpielsweiſe unter der Überſchrift „Seitgemäßes“ 
über die Zujtände in Oſtoberſchleſien folgendes in dieſem Blatt zu 
leſen: „In Polniſch-Schleſien, im Lande der ſchwarzen Diamanten, 
hauſen unzählige Scharen ehemals arbeitſamer 
Menschen wie Ratten — Aenſchen, die keinen Unterſchlupf 
haben, in Halden und Grubenlöchern, in Höhlen, im Vergleich zu denen 
die Schützengräben während des Krieges ein gewiſſer Luxus waren. 
Die Arbeit, auf die wir alle ein Recht haben, iſt ein unfaßbares 
Phantom geworden, dem alltäglich Millionen vergeblich nachjagen . 
für welches wir in 
der Schule des Eroberers Prügel erhielten, unſere 
Mütter in die Gefängniſſe geſtoßen und die Väter nach Sibirien ver- 


ſchickt wurden, find bisher nicht in Erfüllung ge⸗ 
gangen... Die Ohnmacht der Regierungen und die daraus fol- 
gende Abneigung der breiten Maſſen gegen die 


Idee, für die ſie bisher bartnäckig gekämpft, 


ſchlägt immer weitere Kreiſe und trägt in die Reihen der Volks: 


geſamtheit eine immer größere Verwüſtung hinein .. Es ver- 


blaßt der Sauber, der uns ehemals voran leuchtete. 


Und es ſcheint, da ß das Vaterland nur dazu ent 
ſtanden ift, um gewiſſen Karrierenreitern ſowohl 
im Inlande als auch im Auslande eine Futterkrippe 
zu liefern... Das ilt das Bild des Augenblicks. Und es hätte 
ſicherlich ſchon längſt zu irgendeiner „Entſpaunung“ kommen müflen, 
wenn in unſerem Volke der Glaube an eine beflere Zukunft nicht fe 
feſt verwurzelt wäre. Haben wir doch eine boſſere a in der 
ganzen Seit unſerer Knechtſchaft erwartet. Wir haben doch dieſe 
beffere Zukunft nach der Schlacht bei Maciejowice erwartet, obgleich 
Und als fie kam, da glich ſie 
— Das iſt eine recht 
ſchonungsloſe Kritikl og 
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Warnung an Polen. 


Die „Königsberger Allgemeine Zeitung“ drechte in ihrer Oſter— 
ausgabe eine Betrachtung des Neichswehrminiſters Groener unter der 
Überſchrift „Das Reich hält zu Oſtpreußen.“ Der Minifter geht darin 
zunächſt auf allgemeine politiſche ragen ein, die Ostpreußen betreffen, 
und erklärt dann, die memelländiſche Frage ſei eine Angelegenheit, 
der man mit heißem Herzen aber klarem Kopf gegenüberſtehe und in der 
man eine friedliche Löſung anſtrebe. Der Wehrminiſter fährt dann 
wörtlich fort: „Ich verſtehe das Gefühl der Vereinſamung 
und Bedrohung, des in Oſtpreußen angeſichts ſeiner 
iJolierten Lage und angeſichts des ungeheuren Mißverhältniſſes zwischen 
unferer militäriſchen Macht und den Nüſtungen unserer Nachbarn 
herrſcht. Ich weiß, daß gerade in letzter Zeit die Beſorgnis um Jich 
gegriffen hat, Oſtpreußens Bedrohung ſteige von Tag zu Tag. Sch 
unterjchätze dieſe Gefahr nicht. Aber auch ihr gegenüber gilt es, ruhig 
Blut zu bewahren, denn wir wiſſen: Oſtpreußen iſt nicht 


ſchutzlos fremden MRachtgelüſten preisgegeben. Für 
dieſe Provinz ſorgt zunächjt der dort ſtehende Teil des deutſchen 
Reichsheeres. Deren Schutz und deren geſicherten Verbindung 
mit dem Weich dient ferner die Reichs marine, unterſtützt von 
einer Bevölkerung, die Gut und Blut für die Verteidigung der 
Heimaterde einzuſetzen bereit it, Auf jeden Sall bedeutet 
die Abwehrkraft Oſtpreußens für jeden Angreifer 
ein ſtarkes Niſiko des Mißerfolges. Deun darüber ſoll 
Klarheit herrſchen: Sin feindlicher Einbrub in Oſt⸗ 
preußen, unter welchem Vorwand er auch erfolgen 
mag, ſtößt nicht auf paſſiven, ſondern auf aktiven 
Widerſtand, und dieſer Widerſtand beſchränkt ſich nicht auf den 
Oſten, ſondern er wird getragen ſein von der ganzen moraliſchen und 
materiellen Kraft des deutſchen Volkes, das in dieſer Lebensfrage 
der Nation über alle Parteiſchranken hinweg einig zuſammenhält.“ 


Entſchuldungsverfahren und Entſchuldungsdarlehen. 


Der Reichsminister und Neichskommiſſar für die Oſthilfe Schlauge⸗ 
Schöningen hat am 22. Mär; Richtlinien für die landwirtſchaftliche 
Entſchuldung im Oſthilfegebiet erlalfen. 

Nach dieſen Beſtimmungen darf das Entſchuldungs ver- 
fahren nur für einen Betrieb eingeleitet werden, wenn eine Ne- 
gelung auf andere Weiſe nicht möglich iſt. Die Entſchuldung bezweckt 
die Ablöfung drückender ſchwebender Schulden durch Entſchuldungs⸗ 
darlehen, wobei in der Regel nur ſolche Schulden in Betracht kommen. 
die aus der Betriebsführung erwachſen ſind. Die Entſcheidung 
über die Gewährung von Entſchuldungsdarlehen trifft der 
Kommiſſar für die Oſthilfe (Landſtelle) in Übereinſtimmung mit der 
Bank für deutſche Induſttie-Obligationen (Induſtriebank). Sie 
können ſolchen landwirtſchaftlichen, forſtwirtſchaftlichen oder gärt- 
neriſchen Betrieben gewährt werden, bei denen die untere Verwal⸗ 
tungsbehörde oder Landſtelle die Sanierungsbedürftigkeit, 
Sanierungsfäbigkeit und Sanierungswürdigkeit 
anerkannt hat. Die betreffenden Betriebe müſſen alſo in ihrem Be— 
ftande gefährdet fein, durch Erleichterung ihrer Kreditverhältniſſe noch 
erhalten werden können und durch die Betriebsinhaber die Gewähr 
für die erfolgreiche Fortführung des Betriebes bieten. Entſchuldungs⸗ 
darlehen können auch ju einer im Suſammenhang mit der Entſchuldung 
erforderlichen Ergänzung des Betriebsinventars gewährt werden. 


Eutſchuldungsdarlehen Jollen nur gegeben werden, wenn die Mög- 
lichkeit einer erſtſtelligen Beleihung bis zur erreichbaren Höhe ausge- 
nutzt iſt. In beſonderen Fällen darf die Landſtelle auch Darlehen 
aus den Betriebsſicherungsmitteln gewähren. Liegt ein 
beſonderes nationales, volkswirtſchaftliches oder ſoziales Intereſſe an 
der Erhaltung des Betriebes vor, Jo kann auch Statt des Darlehens 
ein verlorener Suſchuß gewährt werden. 

Die Entſchuldungsdarlehen ſind durch Huvotheken ju 
lichern. Sie werden zu 100 0.9. ausgezahlt. Die Sinfen betragen 
in den erſten fünf Jahren fünf v. H., vom 6. bis 20. Jahr ſechs v. H., 
in den weiteren Jahren 5% v. H. Die Höhe des Entſchul⸗ 
dungsdarlehens muß ſo bemeſſen ſein, daß die Aufbringung der 


— — 
— Entſchädigungsweſen. — 


Entwicklung der Kurje der Reichsſchuldbuchforderungen. 


Wir hatten ſchon früher darauf hingewieſen, daß nach Beendigung 
der Anlagekäufe von ausländiſchen Stillhaltegeldern wiederum eine 
Nückwärtsbewegung der Schuldbuchkurſe eintreten würde. Die Eut— 
wicklung der Kurſe im Laufe des Monats März hat leider unſere 
Annahme beſtätigt. Obwohl zum Teil erhebliche Kursrückgänge zu 
verzeichnen waren, hat man aber doch eine gewiſſe Widerftandsfähig- 
keit beobachten können. Man kann wohl nach der letzten Kurs- 
bewegung der Schuldbuchforderungen der Hoffnung Ausdruck geben, 
daß nach der im April stattfindenden Reichspräſidenten- und Land⸗ 
tagswahl eine allgemeine Beruhigung eintreten wird, die ſich voraus- 
ſichtlich günſtig auf die Kursentwicklung der Schuldbuchforderungen 
auswirken wird. 

Nachſtehend geben wir einige ſchätzungsweiſe genannten Kurſe der 
Reichsſchuldbuchforderungen wieder: 1933 I 84—85, II 81-82, 1954 
172-73, II 70, 3935 I 65, II 62; 1936 1 61, II 58; 1957 1 54—55, 
II 52; 1938 1-53, II 40; 1939 I 50, II 47; 1990 1 49, II 47; 3041 
I 47, II 46: 1942 I 46, II 45; 1943/48 1 45, II 43, Wiederaufbauzu- 
ſchläge 12 v. H. 


Bundesnachrichten. 


Aus der Kleinarbeit der Ortsgruppen. 
Die Durchſicht der weiter eingegangenen Jahresberichte gibt 
ein Bild von der geradezu überwältigenden Kleinarbeit, die in den 
Ortsgruppen des Oſtbundes geleiſtet wird, um die Organisation auf 
der Höhe zu erhalten, ihre wirtſchaftlichen, ſozialen und karitativen 


Zins- und Cilgungsbeträge für die nach der Durchführung zur Eut- 
ſchuldung verbleibende Schuldenlaſt unter Berückſichtigung der Er- 
tragsverhältniſſe gewährleiſtet iſt. 

Beſondere Beſtimmungen find über die Verfahren der verſchie- 
denen Kategorien der Entſchuldungsbetriebe getroffen worden. Vie 
Richtlinien unterſcheiden zwiſchen Betrieben mit einem Einheitswert 
über 40000 AM, Betrieben mit einem Einheitswert bis zu 40 0:0 
Reichsmark und kleinbäuerlichen Betrieben. Über die Entſchuldung 
von Pachtbetrieben Jollen noch beſondere Beftimmungen er- 


laſſen werden. 
* 


Beſſere Zugverbindungen für den Oſten im Sommer- 
jahrylan. . 

Die Reichsbahn, die der wachſenden Fehlbeträge wegen die Cin⸗ 
ſtellung neuer Züge möglichſt vermeidet, hat für den Sommerfahrplan 
bei verſchiedenen Zügen die Beſchleunigung der Sahrzeiten vorgeſehen 
und damit vielfach die Gewinnung befjerer Anſchlüſſe ermöglicht. 
über ſolch beſſere Verkehrsverbindungen mit dem Oſten ſchreibt die 
„Voſſiſche Zeitung“: „Die Beſchleunigung des durch Pommern 
geführten D- Zuges Königsberg — Berlin um 8 Minuten 
(Ankunft Stettiner Vahnhof 15.52 Uhr) verfehafft (mit Autotaxe 
durch Berlin) den Anſchluß art den ab Potsdamer Bahnhof 16.20 Uhr 
nach dem Weſten abgehenden D-Zug, der ab 22. Mai über Eſſen 
hinaus bis Düjjeldorf verlängert worden iſt (an Düjfel- 
dorf 1.20 Uhr). Die Reichsbahn ſollte ſich nun noch einen Ruck 
geben und dieſen Zug dis Köln führen: dann wäre es nöglich, 


morgens 9.16 Uhr in Königsberg abzufahren und gegen 2 Uhr nachts 


in Köln anzukommen, und zwar durchgehend in der 3. Wagenklaſſe. 
Jetzt iſt das nur dem Nachmittags-FD-Zug möglich, der die 3. Wagen- 
klaſſe nicht führt. Auch in der Gegenrichtung, vom Rhein bis zum 
Pregel, iſt die durchgehende Verbindung dadurch weſentlich ſchneller 
geworden, daß der Nachtzug von Köln ſo zeitig in Berlin ankommt, 
daß er den Übergang zu dem Berlin (Stettiner Bahnhof) 8.35 Uhr 
verlaſſenden D-Zug nach Königsberg erreicht.“ 


Aufgaben zu erfüllen, und vor allem die Aufklärungsarbeit für unſern 
Often zu leiſten, die Liebe und Treue zur alten Heimat zu pflegen 
it die wirtſchaftliche und kulturelle Sörderung des Oſtens ju unter- 
ſtützen. 

Die Ortsgrrppe Leipzig, die in letzter Zeit durch ſehr wirkſame, 
große Kundgebungen mit ſtarkem Erfolge hervorgetreten iſt und ſich 
der Förderung ihres Mitgliedes, des Herrn Oberbürgermeiſters 
überwachung, erfreut, konnte im letzten Jahre 26 neue voll- 
zahlende Mitglieder (bei einem Verluſt von nur 5 Mitgliedern) 
aufnehmen. 

Aus dem Landesverbandsbezirk Schleſien iſt beſonders hervor- 
zuheben, daß die rührige Ortsgruppe Breslau allein 56 Mitglieder 
bei der Sterbekaſſe unjerer Hauptleitung, die bekanntlich ein Sterbe- 
geld von mindeſtens 300 Mark in jedem Salle zahlt, verſichert 
gat. Die Ortsgruppe Oels hat 20, die Ortsgruppen Walden 
burg und Neſchenbach haben je 7 Mitglieder zu unſerer Sterbe- 
kaffe angemeldet. Außerdem ijt hervorzuheben, daß 40 Mitglieder 
der Ortsgruppe Oels das „Oftland“ leſen. Die Ortsgruppe 
Suhrau hat bei 23 Mitgliedern nur 6 beitragsfreie, während ein 
ermäßigter Beitrag in keinem Falle bewilligt zu werden brauchte. Die 
Ortsgruppe Neumarkt hat bei einem Beſtande von 36 Mit- 
gliedern nur 2 verloren, eines durch Wegzug, eines durch Austritt, 
jo daß alſo die Mitglieder dieſer Ortsgruppe ſich durch beſondere 
Treue auszeichnen. Erfreulicherweiſe kann das auch von den Mit- 
gliedern ſehr vieler anderer Ortsgruppen des Deutſchen Oſtbundes ge⸗ 
jagt werden. Die Ortsgruppe Obernigk bei Breslau brauchte bei 
28 vollzahlenden Mitgliedern nur in 4 Fällen den Beitrag ju er- 
mäßigen, während beitragsfrei nicht ein einziges Mitglied ſſt. Man 
kann das geradezu ein vorbildliches Verhalten der Mitgliedſchaft in 
der Beitragsfrage nennen. Die Ortsgruppe Schweidnitz kann 
über eine beſonders rührige Tätigkeit berichten. 

Auch ſonſt ſpiegelt ſich in den Jahresberichten in der mannigfachſten 
Weiſe die reiche Kleinarbeit der Ortsgruppen wider, insbeſondere auch 
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neben der Voranſtaltung von Kulturvorträgen durch die Ein- 
richtung und Erweiterung von Büchereien, durch die Pflege des 
deutſchen Liedes ſeitens beſonderer Sejangsabteilungen der 
Ortsgruppen, ſowie durch eifrige Betätigung der Frauengruppen 
und der Jungſcharen. 

Diejenigen Ortsgruppen, die Jahresberichte noch nicht eingeſandt 
und die ihnen übermittelten Fragebogen noch nicht ausgefüllt haben, 
bitten wir um deren baldige Einjendung. 


— Aus der Bundesarbeit, — 


Verſammlungs kalender. 


Frauendienſt Landesverband Berlin: Beſichtigung der Sternwarte am 
Dienstag, den 12. April, nachmittags 6 Uhr, Eintritt 50 Pfennig. 
Fahrgelegenheit mit den elektriſchen Straßenbahnen Nr. 87, 91, 
O3, 187; Nähe Ringbahnhof Treptow. 

Ortsgruppe Verein ehemaliger Oſtmärker (Poſtbeamte): Verſammlung 
Sonntag, 3. April, 5 Uhr, Schönhauſer Seftjäle, Schönhauſer 
Allee 129. Lichtbildervortrag: Oberpoſtmeiſter Meyer, Herms- 
dorf, „Die Poſt im Wandel der Zeiten“. 

Ortsgruppe Berlin-Ofl: Monatsverſammlung Freitag, den 1. April 
1952, abends 8 Uhr, im Vereinslokal „Köpenicker Hof“, 
Köpenicker Straße 174. 

Ortsgruppe Aschersleben: Montag, den 4. April, 20% Uhr, Monats- 
verſammlung im „Schwarzen Bär“. Vortrag P. Hennig 
„Goethe als Patriot“. 


Landesverband Berlin⸗ Brandenburg. 


Die Ortsgruppe Berliu⸗ Hermsdorf hielt am 7. Mär; ihre Monats- 
verſammlung ab. An Stelle des durch die übernahme eines politiſchen 
Vorſtandsamtes verhinderten J. Vorſitzenden, Nittm. a. D. Bleeker- 
Kohlſaat, leitete der 2. Vorſitzende, Studienrat Döhring, die 
Verſammlung: er wies kurz auf den Memelzwiſchenfall und Polen- 
terror hin. Nach Aufnahme eines neuen Mitgliedes berichtete 
Direktor Lumma über die Landesverbandstagung. Der Schrift- 
führer, Stadtoberinſpektor Nöhling, berichtete über den Oft- 
preußen Abend der Jungſcharen in Dahlem, dei dem die 
Hermsdorfer Jungſchar ſich durch Aufführungen beteiligt und dafür 
reiche Anerkennung gefunden hatte. Es wurde bejchloffen, von der im 
Monat April d. J. abzuhaltenden größeren Werbeveranſtaltung der 
bevorſtehenden Neichspräſidenten und Landtagswahl wegen Abſtand 
zu nehmen. Anſchließend ſprach Neichsjugendführer Dr. Thiele über 
„Deutſche Not diesſeits und jenſeits der Oftgrenze“. Der Redner 
wies auf jene Außerung jenes polnischen Vertreters auf der Danziger 
polniſchen Studententagung hin, „daß er eher nach Königsberg in 
Uniform, als nach Danzig wieder in Zivil kommen würde“ und verlas 
dann die Stellungnahme und den Proteſt, den der oſtpreußiſche 
Provinzialausſchuß daraufhin an die Reichsregierung geſandt hatte, 
der damit ſchließt, daß die Ostpreußen „ihre Heimat bis zum äußerſten 
verteidigen werden“. Er verglich die Lage Oſtpreußens mit der von 
Clingtau bei Kriegsbeginn und betonte, daß alle Opferwilligkeit im 
Often ſelbſt vergeblich ſei, wenn man im Reiche nicht das nötige Ver⸗ 
ſtändnis für den Often habe. Der Vortragende verlangte verſtärkte 
Propaganda im Reiche und auch in der übrigen Welt. Erlebnijle von 
jeinen Reiſen ſchildernd, brachte der Redner der Verſammlung ver- 
ſtändnisvoll zum Ausdruck, daß die Not, wirtſchaftlich und kulturell, 
beſonders an der Grenze groß ſei und fie deutſcherſeits nicht genügend 
gewürdigt werde. Dem Beſtreben der Polen, ſich weiter in unſere 
deutſchen Gebiete durch Siedlungen und polniſche Schulen einzu- 
drängen, müffe durch entſprechende Gegenmaßnahmen ein Riegel vor⸗ 
geſchoben werden. — Der Vorſitzende dankte dem Redner im Namen 
der Verſammlung für den temperamentvollen Vortrag. 


Landesverband Oftmark. 


Die Ortsgruppe Frankfurt a. d. O. (Verein der heimattreuen 
deutſchen Poſener), welche nun ſchon ſeit Beſtehen, aljo ſeit über 
12 Jahren, von dem Mitbegründer, Herrn Stadtrat Bartel, 
trefflich geleitet wird, hielt am 15. März ihre Hauptverſammlung ab. 
Nach dem vom Schriftführer Würtz verlefenen Geſchäftsbericht war 
die Ortsgruppe auch im Jahre 1931 ſtets beſtrebt, die noch fern- 
ſtehenden Oſtmärker und auch einheimiſche Bürger für unſere Auf- 
gaben zu gewinnen. In dem verfloffenen Vereinsjahr wurden acht 
Vorſtandsſitzungen und zehn Monatsverſammlungen abgehalten. In 
jeder Verfammlung ſind neben dem trocknen Stoff der Tagesordnungen 
ſehr anregende Vorträge zum Teil mit Lichtbildern über unſere 
Heimat, über unſer deutfches Vaterland und über die uns entriffenen 
Kolonien gehalten worden. Der Glaube lebt, daß das Verlorene nicht 
verloren ſein darf. Die Ortsgruppe ſteht unter den heimat⸗ 
treuen und vaterländiſchen Verbänden in geachteter, teils mitführender 
Stellung. In dieſem Jahre Jeien ſchon zwölf Neuaufnahmen zu ver- 
zeichnen. Durch einſtimmigen Beſchluß wurden der fatzungsgemäß in 
dieſem Jahr ausjcheidende 1. Vorſitzende, Stadtrat Bartel, der 
1. Schriftführer Würtz und der Kaſſierer, von Hala z, wieder- 
gewählt. Auch die Wiederwahl der ſehr rührigen Landsleute Funk, 
Laube, Frau Nitſchke, Srl. Charlotte Pfitzner und 
Weidner wurde freudig begrüßt, weil hierdurch die treffliche Aus- 
geſtaltung unſerer Veranſtaltungen wieder gewährleiſtet iſt. Das An- 
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denken an unſere im letzten Jahr verſtorbeuen Landsleute und das der 


vor kurzem verſtorbenen Chefrau unſeres Kaſſierers, Frau von Halaſz, 


wurde durch Erheben von den Plätzen geehrt. Auch gedachte in 
ehrenden Worten der 2. Vorſitzende, Landsm. Kroenke, eines 
echten deutſchen Mannes in der Heimat, des verſtorbenen Domherrn 
Kiinke aus Poſen. 


Landesverband Niederſchleſien. 


Kreisgruppe Bunzlau. Die am 12. März abgehaltene Jahres- 
hauptverſammlung wurde vom 1. Vorſitzenden eröffnet. Nach Ver- 
leſung des Jahresberichts und Bekanntgabe des Kaſſenberichts wurde 
dem laugbewährten Schatzmeiſter, Kantor Mai, mit Worten des 
Dankes Entlastung erteilt. Den Seitverhältniſſen Rechnung tragend, 
wurde einſtimmig beſchloſſen, den jährlichen Mitgliedsbeitrag um 
1,20 RM. zu ſenken. Nach Bekanntgabe eines Nundſchreibens des 
Präſidiums wurde erneut auf die Segnungen der Oſtbundſterbekaſſe 
hingewieſen und weiterhin gebeten, dem „Oſtland“, der Wochenſchrift 


für die geſamte Oftmark, die Treue zu halten und für neue Bezieher 


mit Sorge tragen zu helfen, kämpft es doch für die Heimat und hält 
es die Verbindung mit der alten Heimat aufrecht. Schließlich wurde 
u. d. eine Einladung des Landesverbandes Weſtpreußen des Ber ⸗ 
eins für das Deutſchtum im Auslande in Elbing zur Ceil⸗ 
nahme an einer vom 12. bis 20. Mai in Elbing bzw. Marienburg bzw. 
Danzig stattfindenden Tagung, ſowie eine Einladung unſerer Jugend = 
gruppe zur Teilnahme an einem Spaziergang am zweiten Ofterfeier- 
tage nach Neu-Jäſchwitz, bekanntgegeben. Die ahl des 2. Vor- 
jitzenden iſt für die nächſte Monatsderſammlung zurückgeftellt worden. 


Die Ortsgruppe Hirſchberg Rigb. hielt am 1. März 1952 im 


Kunft⸗ und Vereinshaufe ihre Jahreshauptverſammlung ab. In dieſer 


wurden der ſatzungsgemäß ausſtheidende Kulturpfleger, Eiſenbahn⸗ 
oberfekretär i. R. Stelzer, und der Schriftführer, Kreisausſchuß⸗ 
oberjekretär Waehner wiedergewählt. Dem Kaſſierer wurde Ent⸗ 
laſtung erteilt. Die Verſammlung war mit einem gemütlichen bunten 
Abend, der mit dem Verein Hirſchberg der heimattreuen 
Oberſchleſier veranſtaltet wurde, verbunden. Der Vorſitzende, 
Steuerinjpektor Lange, begrüßte die stattliche Geſellſchaft und be⸗ 
ſonders die Häſte und heimattreuen Oberſchleſier. Er trat für weiteren 
Suſammenſchluß der Oſtmärker ein, und gab der Hoffnung Ausdruck, 
daß das begonnene Band der Freundschaft ſich weiter feſtigen möge. 
Er gedachte noch der politiſchen Ereiguiſſe im fernen Ojten und auch 
der Vorgänge im Memelland. Herr Oberbergdirektor 
Pietſch dankte für die Oberſchleſier und wünſchte Weiterbeſtehen 
und Vertiefung des Verhältniſſes zum Deutſchen Oſtbund, da es 
zwiſchen beiden Vereinen nichts Trennendes, ſondern nur gemeinſame 
Intereſſen gäbe. Hierauf ging die Leitung des Abends auf die 
Srauengruppe des Deutſchen Oftbundes über, die unter der 
rührigen Leitung ihrer neuen Vorſitzenden, Frau Saffe, den Abend 
wieder ſehr gut vorbereitet hatte. Die Wände waren mit Wappen 
vorläufig verlorener Städte geſchmückt. Herr. Hole wik jun. trug 
als Vorfpruch „Heimat“ wirkungsvoll vor. Frau Kat; erfreute 
durch einige Gejänge; ein Einakter, geſpielt von der Oftbund- 
jugend, fand regen Beiſall. Die als Gäſte anweſenden Geſchwiſter 
Frl. Mueller -Wendiſch zeigten auf ihren Inſtrumenten ihr 
künſtleriſches Können. Verlofung und Canz beſchloſſen den wohl- 
gelungenen recht gemütlichen Abend. 


Landesverband Schleſien. 


Ortsgrupye Breslau. Die Februarverſammlung wies ſchon durch 
ihre ſtarke Beteiligung von Mitgliedern und Gäjten ein recht erfreu⸗ 
liches Bild auf. Der 1. Vorſitzende, Herr Dr. Han o w, begrüßte 
die Erfchienenen und mit beſonderem Dank die Säfte: die Herren 
Univerſitätsprofeflor Dr, Laubert, Oberpoſtrat Borngräber 
vom Verein der Poſener, Herrn von Flotow, Vorſitzenden der 
Arbeitsgemeinſchaft der oſtdeutſchen Heimatver⸗ 
bände, und Herrn Studienrat Cafkomfky aus Glatz. Der Vor⸗ 
ſitzende gedachte ferner mit dankenden und anerkennenden Worten 
des o.. Norlißeudev. N . . Nn. i a, der- in. fachlich, Imöver. 
und gewiſſeuhafter Weiſe die Überleitung des Vorſitzes im Ortsverein 
von dem Rechtsanwalt Stenzel auf den Studienrat Dr. Hanow be- 
wirkt hat. Herr Hanow zeichnete dann mit markanten Worten die 
großen Aufgaben des Deutjhen Oſtbundes, dem unſere Mitglieder 
viel zu danken haben, hob die große Bedeutung der uns entrijfenen 
Oſtgebiete in wirtſchaftlicher, kultureller und politiſcher Beziehung 
hervor, ermahnte, in Treue juſammenzuſtehen und die Beſtrebungen des 

Oftbundes rückhaltlos zu unterſtützen. Der Vorſitzende gab hierauf 
das Ableben unferer Mitglieder Fr. Baumgart, Fr. Drews 
und Herrn Truſtädt bekannt, deren Andenken in üblicher Weile 
geehrt wurde. Es wurde ferner die im „Oſtland“ veröffentlichte Ent- 
schließung gegen die Vergewaltigung des Memellandes verleſen. Herr 
von Slotow teilte mit, daß die Arbeitsgemeinſchaft einen gleichen 
Proteſt an den Reichskanzler abgefandt habe. Nachdem der Vorſitzende 
noch mitgeteilt hatte, daß Herr Kützner das Amt des Kaſſenführers 
niedergelegt und der Vorſtand den Bankbeamten Herrn Heinz 
Neumann, Kreufſtr. 30, mit der Sührung der Kaſſengeſchäfte be⸗ 
traut habe, ſprach Herr Studienrat Cafkomfky über „Das 
Werden und ollen der deutſchen 129155 be⸗ 
Jonders im Deutſchen Oſtbunde“. Die Ausführungen 
zeigten, daß Herr Laſkowſkey in der Jugendbewegung ſteht und in ihr 
fruchtbare Arbeit leiſtet. Der Vortragende charakteriſierte die 
Jugend von einſt und jetzt. Während die frühere Jugend beftrebt war, 
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möglichſt zeitig ſich die Lebensgewohnheiten der Alten anzueignen, den 
Wert des Sports und der Verbundenheit mit der Natur nicht ge⸗ 
nügend würdigte, ſucht die heutige Jugend Mittel und Wege, um 
lange Jungens und Mädels zu bleiben: durch Wandern, Volksſpiele, 
Gefang und Sport, Einfachheit, Natürlichkeit, ehrlichen Sinn, Takt 
und Auſtand. Der Auf ins Land für dieſe Jugendbewegung fand ſeiner- 
zeit ein gewaltiges Scho. Lange zuvor empfand ein großer Teil der 
deutschen Jugend das Verlangen danach. Dankbar war ſie, als ſich 
Männer führend in den Dienſt der guten Sache ſtellten. Einer der 
Beſten in dieſen Reihen war und iſt zweifellos der Vortragsredner 
Dr. Pafkowjky, der es verſteht, in innerer Verbundenheit mit der 
Jugend, als Vorbild in Wort und Tat das unumſchränkte Vertrauen 
der ihn umgebenden Jungens und Mädels zu gewinnen. An 
Hand vieler Lichtbilder zeigte Herr Lafkomfky, wie ungezwungen ſich 
die Jugend, fröhlich ſpielend, ſingend und tanzend, im und am Jugend- 
hof Haſſitz, in der Grafſchaft Glatz, bewegt. Wahrlich eine Luft für 
junge Menſchen, die, anſtatt in Bierſtuben und Kaffees zu hocken, 
dieſes kostbare Stückchen Erde aufſuchen und aus Herzensluft dem 
nachgehen, das ihnen Geſundheit, Kraft, Mut und frohen Sinn gibt. 
Reicher Beifall der Verſammlungsnehmer zeigte dem Nedner, wie 
dankbar ihm aile für ſeine glänzenden Ausführungen waren. Für 
ihn würde der Dank erſt die rechte Bedeutung haben, wenn ſich die 
Breslauer Ortsgruppe, als die größte im Landesverband Schleſien, 
dazu entſchließen würde, eine Jugendgruppe zu gründen. Mit noch- 
maligem Dank an Herrn Palkowjky ſchloß der Vorſitzende um 23 Uhr 
die Verſammlung. 


Landesverband Freiſtaat Sachsen. 


Ortsgruppe Leipfig. Am 10. März fand in den Geſamträumen der 
„Concordia-Seſtſäle“ bei einer Beteiligung von einigen taufend Per- 
ſonen die erſte größere Veranftalfung der neuen Arbeits- 
gemeinſchaft der grenzdeutſchen Vereine zu Leipzig 
als Grendeutſcher Abend ſtatt. Dieſer Arbeitsgemeinſchaft gehören 
3.0. folgende Vereine an: 1. Bapernverein, 2. Deutſcher Oſtbund, 
Ortsgruppe Leipzig, 3. Deutſch-Poſener Landsmannſchaft, 4. Eghalenda 
Smoi, 5. Sichtehochſchule, 6. Hilfsbund der Elſaß-Lothringer, 7. Neue 
Bereinigung der Elſaß-Lothringer, 8. Rheinländer Verein, 9. Rhein- 
ländiſche Landsmannſchaft, 10. Saar- und Pfahverein, 11. Schleswig- 
Holſteiner Bund, 12. Verein der Badener, 13. Verein heimattreuer 
Ost- und Weſtpreußen, 14. Verein heimattreuer Pommern, 
55. Verein der Oberſchleſier, 16. Verein Schleſiſche Lands- 
leute, 17. Verein für das Deutschtum im Auslande. Als feſtlicher 
Auftakt iſt der feierliche Aufmarſch von einigen 20 Sahnenabord⸗ 
nungen zu bezeichnen. Der erſte Vorſitzende, Herr Stadtrat 
Schwidetzky (früher Liſſa und Bromberg), begrüßte die zahlreich 
Erſchienenen, die Ehrengäste und die befreundeten Verbände, u.a. die 
Arbeitsgemeinſchaft der Mitteldeutſchen Verdrängten-Verbände und 
den Sudetendeutschen Heimatbund. Hierauf hielt der Ebrenpräfident, 
Herr Neichskommiſſar Oberbürgermeiſter Dr. Goerdeler, die 
äußerſt ſchwungvolle Seltrede. Noch ihm überbrachte Herr Poftrat 
Suchs, Berlin, die Grüße des Hauptverbandes der heimattreuen 
Oſt- und Weſtpreußen. An die von großer Heimat- und Vaterlands- 
liebe durchwehten Worte des zweiten Vorſitzenden, Herrn Dr. med. 
Max Sicher, 1 ein ſich ein ſehr eindrucksvolles Gruppenbild einiger 
hundert in ihren Heimattrachten erſchienenen Grenzdeutfchen, flankiert 
von Ordensrittern, als Symbol der nie vergeſſenen, ſchmählich geraubten 
Oltmark. Die Opernſängerin Frl. Maria Dahman von der Leipziger 
Oper und Herr Wilhelm Eng ſt vom Alten Leipziger Cheater er- 
freuten durch ernſte und heitere Vorträge. Heimattänze einer ſehr 
ſtarken Gruppe der Egerländer und vorzügliche Tänze der Bayern 
ſchlollen den äußerſt eindrucksvollen offiziellen Ceil. Der ſich an- 
ſchließende Sejtball hielt die Teilnehmer bis in die früheſten Morgen- 
Hunden zuſammen. Der großartige Verlauf diefer Kundgebung bewies, 
daß der von der Arbeitsgemeinjchaft, bei welcher die hieſige Orts- 
gruppe des Ojtbundes in hervorragender Weiſe mittätig it, zur 
Förderung des grenzdeutſchen Gedankens in weiteſten Kreisen Leipzigs 
Anklang und begeisterte Zustimmung findet. 


Landesverband Sachſen⸗ Anhalt. 

Ortsgruppe Wittenberg. In einer Seit, da die Oftfragen bren- 
nender geworden find als zuvor, veranftaltete die Ortsgruppe Witten- 
berg eine große Oſtkundgebung. Wieder waren Balzers Seftfäle 
von einer mit innerer Anteilnahme folgenden Juhörerſchaft gefüllt; 
denn ſeit der Oſtbundausſtellung folgt die Bevölkerung Wittenbergs 
willig jedem Auf des Deutſchen Oſtbundes. Die Veranſtatung war 
durch die Preffe aufs beſte vorbereitet, die drei Wittenberger Zeitun- 
gen brachten faſt Tag um Tag vorher Auflätze über den Osten, und 
zwar zumeist ſolche, die der Hauptredner des Abends, Herr 
Dr. Lüdtbe, zur Verfügung geftellt hatte. Die Kapelle des Jung- 
deulſchen Ordens, unter Sührung von Herrn Guntzenhäufer, 
brachte hervorragende Darbietungen, darunter die alten Märſche, 
und ſehuf Jo die Stimmung für den Abend. Der 2. Vorſitzende unſerer 
Ortsgruppe, Herr Max Vendlin, begrüßte die Erſchienenen, 
darunter die zahlreichen Ehrengäste und die Preſſe und mahnte zur 
Hergabe des ganzen Herzens für die Sache des Oſtens und zum 
Glauben an die Nichtigkeit und Gerechtigkeit unſeres Kampfes. 
Dr. Franz Lüdtke wies in feinem Vortrag „Oſtſchickſal — deutſches 
Schickſal“ auf die ernſte Stunde hin, die wir durchlebten, in der das 
Litauervolk mit feinen zwei Millionen Menſchen gegen das 65=, ja 
.Ho0-Millionen-Bolk der Deutſchen die Hand erhob, um die Auto- 
nomie im Memelgebiet zu zerstören und dadurch deutſches Volkstum 


164 


eee eee eee eee 


zu bedrohen und zu vernichten. Der Vortragende ſpannte den Rahmen 
von den Geſchehniſſen des nahen Oſtens zum fernen Often hin und 
zeigte die Zuſammenhänge zwiſchen den Kämpfen in Oſtaſien und der 
Ohnmacht des Völkerbundes mit den letzten Ereigniſſen an unjerer 
Ostgrenze. Er brachte Dokumente für den Haß der Polen gegen das 
Deutſchtum und für den Drang unſerer Nachbarn zur Großmachts⸗ 
entwicklung, deren Siele nur über die Vernichtung Deutſchlands zu 
erreichen jeien. In Litauen und Polen fürchte man nichts jo ſehr wie 
das erwachende Deutſchland. Man hat gejeben, daß bei uns eine 
Welle nationalen Wollens und völkiſcher Erneuerung durch das zer- 
riſſene Volk geht und daß der Wille zur Abwehr neuer Schmach 
lawinenartig wächſt. Polen und Litauen fürchten Deutſchlands Er- 
wachen mit der Angſt des böſen Gewillens. Wenn Deutjchland wieder 
bündnisfähig wird und zur Geltung in der Welt kommt, dann dürfte 
es mit den unsinnigen Anſprüchen unſerer Nachbarn im Often zu Ende 
lein. Immer wieder ruft der Ojtbund zur Einigung Deutſchlands in 
der Stage des Oſtens, und jo wirbt er auch hier um die Anteilnahme 
Mitteldeutſchlands, das einſt auch Oftmark geweſen iſt, an den Schick⸗ 
jalsfragen unſerer Grenzlande, die auch Veutſchlands Schickſal find. 
Nach langanhaltendem Beifall wurde das Deutjchlandlied geſungen. 
Herrliche Geſangsvorträge der Herren Pfarrer Kempff und 
Schulleiter Weimann, deren ſchöͤne Stimmen hochwertigſte Mufik 
vermittelten, Händel, Wolff, Silcher u. a., umrahmten die Kundgebung. 
Die Jugendgruppe des Oſtbundes brachte oſtdeutſche Volkstänze, 
die 15 da dankbaren Beifall fanden. Herr Pfarrer Kempff las 
ſodann Fran; Lüdtkes oſtmärkiſche Novelle „Das Wunder der Liebe“, 
worauf der Vorſitzende der Ortsgruppe, Herr Otto Buchmann, 
in ſeinem Schlußwort noch einmal auf die Schickſalsſchwere und Schick⸗ 
jalsbedeutung der Oſtfragen hinwies und das Streben des unermüd⸗ 
lichen Polen zur Oder, ja, jur Elbe hin kennzeichnete. Auf Heimat, 
Volk und Vaterland brachte er ein dreifaches Oſtheil aus. Im engeren 
Kreiſe blieben Ortsgruppe und Jungſchar noch lange zufammen. Eine 
Reihe neuer Mitglieder meldete ſich an. Die Wittenberger Preſſe 
hat, wie bejonders hervorgehoben werden muß, die Bedeutung der 
Kundgebung in ſpaltenlangen Artikeln und Leitauffätzen noch beſonders 
unterstrichen. 


Landesverband Heſſen⸗Raſſau. 


Ortsgruppe Hauau a. Main. Am 5. März beging die Ortsgruppe 
die Feier ihres jojährigen Beſtehens im feſtlich geſchmückten, voll⸗ 
beſetzten Saal des Parkreſtaurants. Die Geſchwiſter Hedwig und 
Herbert Schneider leiteten den Abend mit einer trefflich zu Gehör 
gebrachten mufikaliſchen Darbietung ein. Nach einem von Inge 
Grieſel wirkungsvoll vorgetragenen Vorſpruch gab der erſte Vor: 
ſitzende einen Überblick über das Entſtehen und die Entwicklung der 
Ortsgruppe, über die mühevolle Kleinarbeit, die erforderlich war, um 
die Ortsgruppe, die Ende 1926 faſt völlig eingeſchlafen war, zu einer 
angeſehenen, ſtattlichen Organifation gemacht hat. Schon Anfang 1928 
wurde die Frauengruppe ins Leben gerufen, die den Vorſtand bei 
allen Gelegenheiten tatkräftig unterſtützt. Am 25. April 1928 wurde ſo⸗ 
dann die Jungſchar Hanau a. M., die erſte im Landesverband Heſſen⸗ 
Naſjau, gegründet. Einem gemeinſam geſungenen Seſtlied folgte ein 
von Herrn Hauffe vorbereitetes Quartett von Haydn, künſtleriſch vor ⸗ 
getragen. Ein von Otto Ceß ner eindrucksvoll vorgetragenes Gedicht 
leitete über zu der von Herrn Konrektor j. N. Löſcher übernommenen 
Seftrede. In packenden Worten ließ der Redner die trübe Seit er⸗ 
ſtehen, in der uns die Oftmark geraubt wurde und viele taufend Oſt- 
märker bettelarm mit den Neſten ihrer Habe aus der alten Heimat 
in eine dunkle, ungewiſſe Zukunft zogen. Er wies den ungmeideufig 
deutſchen Charakter der verlorenen Gebiete nach und erklärte, daß 
nicht zuletzt dank der Aufklärung durch den Deutſchen Oſtbund ein: 
ſichtige Männer faſt aller Länder in letzter Zeit erkannt haben, daß 
die Grenzen im Oſten unfinnig ſind und einen europäiſchen Frieden un“ 
möglich machen. Väter, Mütter und Erzieher rief er auf, Kindern 
und Kindeskindern und der heranwachſenden Jugend in Kopf und Herz 
und ins Gewilſen einzuhämmern: „Was wir verloren haben, darf 
nicht verloren ſeinl“ Am Schluſſe feiner mit ſtärkſtem Beifall aufge⸗ 
nommenen Nede gedachte er des Ehrenprälidenten des Deutſchen Oſt⸗ 
bundes, des Neichspräfidenten von Hindenburg. Das Deutſchlandlied 
ſchloß ſich diefer tiefwirkenden Rode an. Nunmehr erfreuten wiederum 
die Geſchwiſter Schneider mit einem Menuett von Mozart die Ver- 
ſammlung. Danach ehrte Herr Regierungsinjpektor i. N. Haun im 
Auftrage des Vorſtandes die Gründer und Mitbegründer der Orts- 
gruppe durch eine freundlich dankende Anſprache. Die folgenden Ja- 
milien gehören unſerer Ortsgruppe Jeit der Gründung an: Konkektor 
Löſcher, Juſtifwachtmeiſter Swanſki, Obergerichtsvollzieher 
Mielke, Kanzleivorſteher Rojtankowjki, Kataſteroberſekretär 
Schröder, Oberlandjägermeiſter Wilke, Witwe Olga John, 
Juſtizinſpektor Wilhelm John. Der Vorſitzende des Schleſier ⸗ 
vereins Hanau a. Main, Herr Lehrer Wygaſch, überbrachte 
Grüße und Slückwünſche dieſes Vereins. Herr Lehrer Wendt, 
Frankfurt a. Main, übermittelte die Grüße der dortigen Ortsgruppe 
und des Vundespräſidiums und überreichte in deſſen Auftrage dem 
erſten Vorfitzenden, Herrn Juſtizinſpektor John, die höchſte Aus- 
zeichnung des Bundes, die filberne Ehrennadel, worauf dieſer mit 
herzlichen Worten dankte. Das gemeinsam geſungene Oftlandlied ſchloß 
dieſen erſten Teil der Feier ab. — Ein flottes Mufikſtück der Haus⸗ 
kapelle leitete nun den zweiten Teil des Abends ein, den zu verſchönen 
die Jungſchar das ihre getan hatte. Einige wohlgelungene Yolks- 
tänze, mehrere Wanderlieder und ein heiteres Tanzſtückchen fänden 


wohlverdienten Beifall. Daß auch die Mitglieder ihr Können gerne 
in den Dienſt der Sache ſtellen, bewies Herr Polizeihauptwachtmeiſter 
Lindner mit einigen auf dem Piſton meiſterhaft vorgetragenen 
Liedern. 

Ortsgruppe Kaſſel. Dem Gedenken des oberſchleſiſchen Ab- 
ſtimmungstages war die Verſammlung am 5. März gewidmet. Der 
+. Vorſitzende, Pfarrer Pelz, begrüßte neben den in großer Zahl er⸗ 
jchienenen Mitgliedern die Vertreter der befreundeten Ojtverbände 
Kaſſel und gedachte des Unrechts am Memelland. Frau Lubkowitz⸗ 
Ofius und Frau Oratorienjängerin Dölberg-Ofius fanden ihre 
Stimmen zujammen im Herbſtlied von Mendelsfohn-Bartholdy. „Die 
Wunder der Kuriſchen Nehrung“ fanden durch Frau Dr. Hilde Müli 
Wieſe vorzügliche Wiedergabe. Auch Oberregierungsrat Feldern 
brachte unter Frau Seringaus' Begleitung eine Santajie über ein 
deutſches Thema von Leubach hervorragend zu Gehör. Der Ehren-. 
vorſitzende der Ortsgruppe Kaſſel, Lehrer Noyl, geborener Schleſier, 
ſprach alsdann über Schleſiens gequältes Volk. Vor dem Krieg lebten 
27 v. H. aller Deutſchen außerhalb ihres Vaterlandes, heute find es: 
35 v. H., d. h. jeder dritte Deutjche lebt außerhalb der Neichsgrenzen. 
Das iſt eine Sahl, die ſehr zu denken gibt. Oberſchleſien, das über 
700 Jahre deutſchen Kultureinfluß erfahren habe, gehöre heute nur noch 
in 100 Kilometer Breite zum Heutſchen Reich. Der eiferne Fleiß und. 
die Tatkraft deutſcher Menſchen haben aus ihm ein wertvolles Glied 
Deutſchlands geſchaffen ſowohl in wirtſchaftlicher wie in kultureller 
Hinſicht. Schweres habe dieſes Land während der drei polniſchen 
Aufſtände durchmachen müſſen. Für die Abſtimmung am 20. März 1921 
ſei von beiden Seiten alles aufgeboten worden, um die Mehrheit zu 
erlangen; Korfantys Bemühungen gingen trotz der Niederlage weiter 
und endeten im Mai 1921 im dritten polniſchen Aufſtand. Der 
Botſchafterrat, dem ein Japaner und Cubaner angehörten, die beide 
von Oberſchleſien keine Ahnung hatten, beſtimmte über das. Gejchick 
des Landes. Durch den Genfer Entſcheid, durch einen Machtſpruch 
gezogen, Jo gehe heute die Grenze mitten durch das Land, jedem ge⸗ 
rechten Sinn juwider. Und dennoch wollen wir, wenn nun auch ſchon 
faſt zehn Jahre feit dem 19. Juni 1922 vergangen find, der Heimat treu, 
bleiben. — Sür dieſes Bekenntnis dankte die Verſammlung dem 
Redner. Den weiteren Verlauf des Abends füllten noch künſtleriſche 


Darbietungen aus. 
, Landesverband Weſtfalen. 5 
Orfsgruppe Caſtroy-Nauxel 3. Am 27. Sebruar 1032 veranftaltete 
die Ortsgruppe in der Kochſchen Wirtſchaft in der Borghagener. 


Straße einen Werbeabend. Der J. Vorſitzende, Landsmann Hude 
lei begrüßte die gut beſuchte Verſammlung, gab kurze Mitteilungen 
über die Wohlfahrtseinrichtungen des Deutſchen Oſtbundes bekannt 
und erteilte dann dem J. Vorſitzenden des Landesverbandes Weſt⸗ 
falen, Landsmann Makomjki, das Wort. Dieſer führte in ein⸗ 
ſtündiger Rede aus, wie unter dem Druck der politiſchen Verhältniſſe 
die Verdrängung unter ſchmerzlicher Aufgabe von Habe und Heimat 
erfolgte, und daß Cauſende der Armen im Induſtriegebiet des Weſtens 
eine neue Heimat ſuchen mußten. Das Streben nach Arbeit und 
Brot, die Erlangung der Verdrängungsſchäden, die Liebe zur Heimat, 
machten einen Zuſammenſchluß Gleichgeſinnter notwendig, welche alle 
der Deutſche Oſtbund betreute. Nachdem die vorläufige Entſchädi⸗ 
gungsfrage erledigt worden iſt, hat der Oſtbund weitere kulturpoli= 
tiſche Aufgaben, die Vorbereitung des Wiedererwerbs der zu Unrecht 
entriſſenen Heimat durch die Belebung des Heimatgedankens in allen 
Oſtmärkern, die Weckung des nationalen Gefühls in allen deutſchen 
Herzen und die Möglichkeit zur Nückſiedlung aller landhungrigen 
Atenjchen in die Oſtheimat. Der Suſammenſchiuß aller Oſtmärker 
und Deutſchen iſt heute nötiger denn je. Der Deutſche Oſtbund hat 
ſtets verſucht, in vorbildlich überparteilicher Arbeit die Belange feiner 
Mitglieder zu vertreten und darüber hinaus dem deutſchen Volke zu 
helfen. Es iſt ſomit eine Pflicht der Dankbarkeit und eine nationale 
Tat, dem Deutſchen Oftbund als Mitglied anzugehören. Redner 
ſchloß mit einem Hoch auf den Chrenvorfitzenden des Deutſchen Oſt- 
bundes, den Reichspräſidenten von Hindenburg. Die Verſammlung 
Jang hierauf das ODeutſchlandlied. Die Verſammelten hatten nun 
Gelegenheit, bei frohem Spiel und Tanz die Sorgen des Alltags zu 
vergeſſen. Der Landesverbandsvorſitzende versprach alsdann, in 
weiteren Vorträgen Näheres über Oftjiedlung mitzuteilen; insbes., 
ſondere ſoll die Koſtenfrage durchgeſprochen werden. Serner teilte 
er mit, daß die Landnehmerbewegung des Jungdeutſchen Ordens auch 
Anſiedlung mittelloſer Bewerber anſtrebe. 8 
* 


Aus befreundeten Verbänden. 
Reichspommernbund. ; 

Die Gruppe Groß-Berlin — Brandenburg —Hrenzmark im Reichs- 
pommernbund feiert am 2. April, 20 Uhr, ihr J. Stiftungsfeſt in allen 
Räumen der „Neuen Welt“, Haſenheide 108—114 .-. Hermaun⸗ 
platz). Eintrittskarten zu 50 Pf. ſowie Ehrenkarten für Sahnenabord- 
nungen bei Major Puttkammer, Blu.-Friedenau, Kaiferallee 127; 
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Mitteilungen aus der oftdeutihen Heimat 


Ba Perſönliches. 
75. Geburtstag des Seneralmajors a. D. Buſſe. 
Der Verteidiger der Sefte Boyen bei Lötzen, der einzigen ein⸗ 
gejchloffenen deutſchen Seftung im Weltkriege, feiert am 3. April 1932 
in Blankenburg (Harz), Nordſtraße 11, ſeinen 75. Geburtstag. Seneral⸗ 


major Haus Buſſe wurde am 3. April 1857 in Guſow im Oder- 
bruch geboren. Wenige Monate vor Kriegsausbruch wurde der da- 
malige Oberſt Buſſe zum Kommandanten der Feſte Bohen ernannt. 
Dieſer, für eine längere feindliche Belagerung nicht eingerichtete kleine 
Waffenplatz wurde bei der. Zurücknahme unjerer Truppen im Auguſt 
1914 nicht geräumt. Der Kommandant erhielt vielmehr vom Armee- 
Oberkommando den Auftrag, die Feſte mindeſtens 6 bis 8 Wochen zu 
halten, dann würde fie wieder befreit werden. Die ihm geſtellte Auf- 
gabe hat Bulle glänzend gelöſt. Als er am 27. Auguſt 1914 die rufſiſche 
Aufforderung zur Übergabe der Sefte erhielt, wies er dieſe Zumutung 
HA eye G ο fn y Ee. AU. 
— die allerdings nur etwa 4000 Mann betrug — zurück mit dem 
Bemerken, daß die Feſte nur als Trümmerhaufen übergeben werden 
würde. Seine heldenmütige Antwort und die von ihm geleiteten mili- 
täriſchen Ausfälle, die den Feind über die wahre Stärke der Be- 
ſatzung täuſchten, trugen zweifellos dazu bei, die Nuſſen von einer Er- 
ſtürmung der Sefte abzuhalten. Lötzen blieb durch das tapfere Ver- 
halten des Kommandanten in unſeren Händen und konnte ſpäter auf 
die Dauer von neun Monaten das Hauptquartier des General- 
jeldmarſchalls von Hindenburg aufnehmen. 5 : 


Neben ſeinen militäriſchen Ligenſchaften war General Buffe ein 


ſtets treuſorgender Vorgeſetzter für die ihm anvertrauten Soldaten. In 
dankbarer Erinnerung werden bei allen. Kriegsteilnehmern, die nach 


Lötzen gekommen find, die von Buſſe eingerichteten und von jeiner- 


Sattin geleiteten Soldatenheime ſein. Die von den Reiſenden aus 

dem eiche ſtark beſuchte „Vaterländiſche Gedenkhalle“ in Lötzen iſt 

ebenfalls jein Werk. h > 
Profeſſor Conrad Borchlings 60. Geburtstag. 

Profeſſor Conrad Borchling, Ordinarius für germaniſche Philologie 
an der Hamburger Univerſität (früher in Poſen), hat kürzlich das 
60. Lebensjahr vollendet. Er iſt einer der Hauptvertreter der nieder- 
deutſchen Sprach- und Literaturforſchung. Urſprünglich mit Arbeiten 
zur mittelhochdeutſchen Epik hervorgetreten, hat er dann im Auftrag 


der Söttinger Geſellſchaft der Wiffenſchaften, die ihn ſeitdem unter 


ihre Mitglieder berufen hat, niederdeutſche Handschriften aufgenommen 
und ſich vor allem mit den niederdeutſchen, namentlich den frieſiſchen, 
Rechtsquellen beſchäftigt. Hemeinſam mit Dr. Bruno Clauffen in 
Xoftock bereitet er jeit Jahren eine umfaſſende Bibliographie des 


niederdeutſchen Schrifttums vor, deren erſte Lieferung demnächſt er- 
ſcheinen ſoll. Auch um die niederdeutſche Dichtung, beſonders um 
Reuter und Groth, hat er ſich als Herausgeber verdient gemacht. Im' 
Verein für niederdeutſche Sprachforſchung ſteht er an leitender Stelle; 
er iſt Herausgeber von deſſen Jahrbuch und Korreſpondenzblatt, ge⸗ 
meinſam mit Agathe Laſch und Otto Menſing auch der Sammlung von 
Arbeiten zur niederdeutſchen Sprachgeſchichte und Volkskunde 
„Sprache und Volkstum“. Profeſſor Vorchling iſt zu Hitzacker ge-. 
boren, habilitierte ſich 1903 in Göttingen und wurde 1906 an die 
Poſener Akademie berufen; ſeit 1910 lehrt er in Hamburg. 
Dienftjubiläum des Generalleutnants von Nundſtedt. 

Der Kommandeur der 3. Reichswehr-Diviſion, Generalleutnant 
von Nundſtedt, konnte am 23. d. M. den Jojährigen Gedenktag 
ſeines Eintritts in die Armee feiern. Nachdem er von 1020 bis 195) 
die 2. Kavallerie-Diviſion in Breslau befehligt hatte, wurde er als 
Nachfolger des Generals von Stülpnagel Wehrkreiskommandeur. Su 
" Jeınem Befehlsbereich gehoren auch dis Gruppen in Fränkfurt ä. ö. O.“ 

Profejfor Otto Pniower f. ‚ 

Am 22. März iſt in Berlin W 15, Württembergiſche Str. 33, der 
langjährige frühere Leiter des Märkiſchen Muſeums, Prof. Otto 
Pniomer, geſtorben. Er hat ſich nicht nur um das Märkische 
Mufeum und damit um die Provinz Brandenburg große Verdienſte 
erworben, Jondern war auch ein bekannter Goetheforſcher und brachte 
als geborener Oberjihlefier allen oſtmärkiſchen Fragen wie auch der 
Tätigkeit des Deutschen Oſtbundes großes Intereſſe entgegen. 

Pfarrer Audolj Koegel f. 

Am 25. März ſtarb in Berlin-Wilmersdorf, Naſſauiſche Str. 66/67, 
Pfarrer Rudolf Koegel, ein Sohn des verſtorbenen berühmten 
Oberhofpredigers Koegel, der in Birnbaum geboren und in Nakel 
Pfarrer geweſen war, und der Kaiſer Wilhelm I. als Seelsorger be- 
ſonders nahegeſtauden hat. Sein jetzt verſtorbener Sohn war am 
12. Mär; 1870 in Berlin geboren, von 1898 bis 1915 Pfarrer in 
Großziethen geweſen und ſeitdem Pfarrer an der Wilhelms-Gemeinde 
in Wilmersdorf. Er hinterläßt ſeine Frau mit 4 zum Teil noch minder 
jährigen Kindern. 

Willi Romberg Rurdirekfor von Salzbrunn. 0 

Der bisherige Geſchäftsführer der ſtädtiſchen. Kurverwaltung in 
Triberg (Schwarzwald), Willi Romberg, iſt als Kurdirektor in Bad 
Salzbrunn (Schlefien) gewählt worden. Seine Familie ſtammt aus 


Schleſien. - 
Hermann Tietz; Jubiläum. 3 
Die bekannte Warenhausfirma Hermann Cietz feiert in dieſen 
Tagen ihr z3ojähriges Beſtehen. Das Unternehmen befindet ſich im 
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Eigenbeſitz der Familie Tiet, die aus Birnbaum ſtammt. Die Zirma 
iſt gegründet worden von dem Kaufmann Hermann Tietz 
zuſammen mit ſeinem Neffen Oskar 1882 in Gera als „Sarn-, 
Knopf⸗, Poſanientier-, Weiß- und Wollwarengeſchäft en gros et 
en detail“. Auf Grund Jeiner Erfahrungen während eines Aufent— 
haltes in Amerika hat Hermann C. dieſes urſprünglich kleine Uuter— 
nehmen nach und nach zu einem Warenhaus = Konzern ausgebaut, 
der 1900 in der Leipziger Straße, Ecke Dönhoffplatz in Berlin, in 
einem von Wertheim errichteten Neubau ſeine Berliner Tätigkeit 
begann, ſeitdem ſind in Verlin neun weitere Warenhäuſer errichtet 
oder übernommen, darunter auch das vor 25 Jahren von Kommer— 
zienrat Jandorf erbaute Kaufhaus des Weſtens (Rade We), das 
außerdem in Deutjchland noch in etwa 12 Großſtädten und im Aus- 
lande in London, Calais, Paris, Lyon und Mailand Warenhäuſer 
unterhält. Die heutigen Subaber des Konzerns find die Söhne des 
Mitbegründers Oskar, Georg und Martin Tietz, und ein Schwieger 
ſohn, Dr. Hugo Swillenberg. — Paneben beſteht noch der 
Warenhauskonzern Leonhard Tietz, der im Gegenfatz zu Her- 
anann Tietz in eine Aktiengeſellſchaft umgewandelt worden iſt. Beide 
Konzerne haben vereinbart, daß ſie ihre Tätigkeit auf einzelne Städte 
jo verteilen, daß ſie ſich gegenfeitig keine Konkurrenz machen. 
* 


Der Königsberger germaniſtiſche Lehrſtuhl. Der durch den Weg- 
gang von Joſef Nadler nach Wien an der Univerſität Königsberg 
erledigte Lehrſtuhl für neuere deutſche Sprache und Literatur iſt dem 
a. o. Drofellor Paul Hankamer in Köln angeboten worden. 

Hankamer verfaßte u. a. Schriften über Jakob Böhme Jowie über die 
Deutung der Sprache von Luther bis Leibniz. 

Firma Ernſt Timm, Buch- und Papierhandlung in Stolp i. Pom., 
feierte am 17. März das Seſt ihres 4ojährigen Beſtehens. Begründer 
des Geſchäftes iſt der ſeit 1920 in Stolp lebende Ernſt Timm, der am 
7. März 1892 in Pr. Stargard eine Buchhandlung mit Buch- 
binderei eröffnet. Im Jahre 1896 wurde das Unternehmen durch eine 
große Druckerei erweitert. E. C. druckte das Kreisblatt und gab in 
Pr. Stargard und Ezerfk eine Zeitung heraus. Im Jahre 1905 
wurde der Betrieb abermals erweitert. Als echt deutſcher Mann 
war C. T. weit bekannt und beliebt. Durch die Abtretung Weſt- 
preußens wurde das blühende Unternehmen mit einem Schlage ver 
nichtet. E. C. mußte ſich in Stolp eine neue Heimat ſuchen und Jette 
hier, Lange Straße 15, das Geſchäft als Buch- und Papierhandlung 
fort. Sein einziger Sohn übernahm 1920 die Führung des Ge⸗ 
ſchäfts. — Seit Gründung der Ortsgruppe des D. O. im Oktober 1920 
iſt die ganze Samilie Mitglied des Oſtbundes. Helmut Timm iſt Jeit 
dem Gründungstage 1. Schriftführer der Ortsgruppe und hat fich durch 
ſeine aufopfernde Tätigkeit, beſonders in Entfchädigungs- und Sür- 
ſorgeangelgenheiten, ein dauerndes Verdienſt um die Ortsgruppe er- 
worben; und die Frauengruppe ohne „Muttel“ Timm iſt nicht denkbar. 

Examen: Günther Bogt, Görlitz, Hlg. Srabſtraße 14, beſtand 
das Abitur mit „gut“, der Vater war Landwirt in Krosno Hld. bei 
Moſchin; Hubert Doberſchütz, Haynau (früher Schildberg i. Pofen), 
beſtand ſein Abitur am Neal-Reform-Symnaſium in Haynau mit 
5 Gut“, er erhielt als einziger Abiturient eine Prämie. 

Sein 25jähriges Dienſtjubiläum begeht am 3. April der Reichsbahn- 
Sekretär Max Behnke (früher Czempin bei Polen), Berlin- 
Köpenick, Kaiſer-Wilhelm-Straße 17, Mitglied der Ortsgruppe des 
Deutſchen Oſtbundes Berlin-Köpenick. 

Vermählt: Molkereibeſitzer Otto Greczmiel mit Frau verw. 
Elisabeth Lüder, geb. Engler, Platenhof bei Tiegenhof; Frl. Elifabeth 

chalmann, Sensburg, mit Polizeioberſekretär Hermann Zorn 
1 555 Vorſitzender der Ortsgruppe), Königsberg i. Pr., Tauroggen- 
ſtraße 5. 5 z 

Silberne Hochzeit: Das Nangiermeifter Sagrauskeſche Che- 
paar in Magdeburg, Weſternplan 12, am 1.4. : 

Soldene Hochzeit: Küſter i. N. Karl Grieger und feine Ehefrau 
Pauline, geb. Walter, in Görlitz, Melanchthonſtr. (früher in Nawitſch), 
am 17. 4. 

Bejahrte Oſtmärker. Hegemeiſter. Wilhelm Lubitz in Golzow, 
Kreis Sauch- Belzig, Bez. Potsdam, früher in Koſſau, Kreis Karthaus, 
Weſtpr., am 12. 3. 73 J.; Rentier Wilhelm Schaefer in Bunzlau, 
Kirchhofſtraße, früher Hotelbeſitzer in Poſen-Stadt, „Engliſcher Hof“, 
am 11.4. 80 C.; Studienrat i. N. Dr. Benno Eßner in Bunzlau, 
Bahnhofftr. 13, früher in Kempen i. P. am 16. 4. 74 J.; Stau Ernſtine 
Naaſch, Ehefrau des Auszüglers Reinhold Naaſch in Ottendorf 
Nr. 65, Kreis Bunzlau, früher in Neuendorf, Kreis Obornik, am 17. 4. 
67 C.; Landwirt Friedrich Alteheld in Herzogswaldau, Kreis 
Bunzlau, früher in Segenshof, Kreis Gneſen, am 29. 4. 65 J.; 
Lokomotivführer und Lagerverwalter a. D., früher Hausbeſitzer, Ernft 

"Hinz in Berlin⸗Charlottenburg, Cofanderftr. 6, früher in Bromberg, 
Mitteljtv. 48, Ecke Blumenſtraße, am 6.4. 70 J. (im Verein der 
Bromberger viele Jahre Vorſtandsmitglied; faſt völlig erblindet, aber 
im Oktober v. J. am grauen Staar mit gutem Erfolg operiert); Ober- 
regierungs- und Baurat Wolfgang Schierer in Breslau, der Jich. 
um das Wohnungs- und Siedlungswefen ſeiner Heimat Verdienſte 
erworben hat. am 31. 3. 70 0 

Geſtorben: Frau Eije Bartſch, geb. Mertin (früher in Nawitſch, 
Prov. Polen), am 3]. 3., 62 J.; der Betriebsdirektor der Nieder⸗ 
dauſitzer Überlandzentrale, Max Graf, Erbauer und Leiter des Neiße⸗ 
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kraftwerks Grießen im Gubener Kreise, am 21.3. in Calau; Frau 
verw. Gartenbaudirektor Alice Hampel, geb. Holzthiem, in Frank- 
furt a. d. O., am 22. 3., 79 J. 


77 
Aus der uns verbliebenen Gſlmark. 
Grenzmark Pofen-Weftpreufen, Ostpreußen, mittlere 
Oltmark, Pommern und Schleſien. 

Frankfurt a. d. O. In der Aula der Pädagogischen Akademie am 
Leipziger Platz Fand am 23. März eine würdige Schlußſeier ſtatt, mit 
der die zweijährige Arbeit der Akademie einen vorläufigen Abſchluß 
findet, da die finanzielle Not des Staates bekanntlich eine Weiter- 
führung des Akademiebetriebes einſtweilen nicht ermöglicht. Als Ver- 
treter der Regierung erkannte Regierungsdirektor Graf von der 
Schulabteilung die beſonderen Arbeitserfolge der Akademie an. Für 
die Stadt überbrachte Schulrat Kretſchmann herzlich gehaltene auf- 
richtige Abſchiedswünſche, und namens der Cvangeliſchen Kirche ſprach 
Superintendent von Haſe. Die Schlußanſprache des Akademiedirektors 
Haafe, der ab J. April die Leitung der Akademie in Elbing über- 
nimmt, klang aus in die Worte: „Wenn es noch einen gefühlten ge⸗ 
meinſamen Willen gäbe, dann müßten wir ſagen: Wir bleiben hier!“ 

Meſeritz. Zu Ehren des Oberpräſidenten der Provinz Hrenzmark- 
Pojen-Wejtpreußen, Dr. h. c. von Bülow, iſt die jetzt ſtaatlich 
anerkannte Mittelſchule Bülow-Schule genannt worden. g 

Stettin. Das Herrenhaus des Gutes Henningsholm bei 
Stettin, das dem Oberleutnant a. OD. Viktor von Dewitz gehört, 
ift bis auf die Mauern abgebrannt. Das ganze ſehr wertvolle. 
Mobiliar wurde vernichtet. Cs ijt einwandfrei Brandſtiftung feſt⸗ 
geſtellt, da das Feuer an ſechs Stellen zu gleicher Zeit auskam. Das 
ehemalige als Mufterwirtjchaft betriebene über Jodo Morgen große 
Gut iſt in der letzten Zeit in Konkurs geraten. Die Verwaltung 
liegt in den Händen eines Gläubigerausſchufſes. 

Königsberg (Pr.). Während einer Aufführung der „Drei Mus- 
ketiere“ brach am 23. März im Königsberger Opernhaus Seuer aus. 
Der Zuſchauerraum war gut beſetzt, das Publikum bewahrte jedoch 
vollſtändige Nuhe, als der Infpizient die Mitteilung machte, daß ein 
Brand ausgebrochen ſei. Während die Oper in aller Nuhe geräumt 
wurde und der eiſerne Vorhang fiel, ſchlugen die hellen Flammen aus 
dem Dachſtuhl des Bühnengebäudes. Die Feuerwehr rückte ſehr ſchnell 
an und nahm kurz vor 10 Uhr die Löſcharbeiten auf. Der Brand, 
der durch Rurzichluß eines Scheinwerfers entſtand, wurde während des 
Trommeltanzes bei den „Drei Musketieren“ kurz vor der Pauje be- 
merkt. Die Bühne war vollkommen rauchfrei, und nur in den Reben 
räumen bemerkte man einen Brandgeruch. Die Mujiker mußten durch 
den Zuschauerraum das Cheater unter Zurücklaffung der Garderobe 
verlaſſen. Die Künſtler und das Bühnenperſonal find völlig ohne 
Schaden davongekommen. Gegen 11 Uhr war das Seuer bereits zum 
größten Teil gelöſcht. Gegen Mitternacht konnten einige Löſchzüge 
abrücken. Von dem Brand iſt im weſentlichen nur der Querbau des 
Bühnenhaufes in Mitleidenſchaft gezogen worden. Der Schaden durch. 
Feuer und Waſſer ſcheint ziemlich erheblich zu ſein. Der Suſchauer⸗ 
raum iſt nicht beſchädigt worden. Die Feuerwehr teilt mit, daß in den 
Garderobenräumen wertvolle Garderobenſtücke verbrannt find. Der 
Bühnenraum iſt nicht beſchädigt worden, ſo daß der Opernbetrieb 
Du Unterbrechung ſchon am 24. März wiederaufgenommen werden 

onnte. ö 


Aus der uns geraubten Oſtmark. 
Aus Pofen. 


Bromberg. Das altangeſehene Bromberger Bankhaus 
M. Stadthagen, das nach der Übernahme Brombergs durch 
Polen in polniſche Hände überging, wird mit ſofortiger Wirkung 
liquidiert. Das Bankhaus ſtand ſeit einiger Zeit unter Geſchäfts⸗ 
aufſicht. Es iſt in der Seit nicht möglich geweſen, die Vermögens⸗ 
werte der Bank zu liquidieren. Es gelang lediglich, eine Abſchlags⸗ 
zahlung von 30% au die Gläubiger auszuzahlen. Einen Konkurs 
will man auf jeden Salt vermeiden. 

Rifa. Der frühere Leiter des PLijjaer privaten 
humaniſtiſchen Gymnafiums wird nach Deutſchtand 
auswandern, um ſeine auf unfreiwillige Art unterbrochene Lehr⸗ 
tätigkeit in Meferitz wieder aufzunehmen. Dr. Vinzent wurde am 
11. Auguſt 1931 vom Schulkuratorium die Befugnis zur Leitung der 
Anſtalt ohne Angabe von Gründen entzogen. Eine Berufung an das 
Miniſterium in Warſchau hatte keinen Erfolg. Sein Lehramt übte 
Dr. Vinzent zunächſt noch weiter aus, bis ihm ſchließlich am 3. De- 
zember 1931 auch noch die Unterrichtserlaubnis entzogen wurde. 
Sämtliche Bemühungen don ſeiten des deutſchen Schulvereins in Liſſa, 
für Dr. Vinzent wenigſtens die Lehrerlaubnis zu erwirken, ſchlugen 
fehl. Dr. Vinzent hat das Liſſaer deutſche Privatgymnafium bald nach 
feiner Gründung als Leiter übernommen. Unter ſeiner klugen und 
geſchickten Leitung hatte ſich die Liſſaer Anſtalt zu einer der erſten 
im Lande entwickelt. 

Pojen. Vor dem Poſener Landgericht hatte ſich der deutſche 
Nedib wehe NH bre, I, Wernher, DIE, 
angeblicher Spionage zu verantworten, die darin erblickt wird, daß 
er einmal mit einem Grenzſoldaten ſich über die Dienſtzeit unterhielt. 
Woike wurde zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. (0 
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Aus Weſtpreußen. 

Verent. Der Büdner Koſznik aus Zielen bei Berent ijt unter dem 
Verdacht verhaftet worden, ſeine Ehefrau vergiftet zu haben. Eine 
Unterſuchung der Leiche ergab erhebliche Giftſpuren. Es wurden 
daraufhin auch die Leichen der verſtorbenen beiden früheren Che 
frauen des K. ausgegraben und unterſucht. Auch dieſe Unterſuchung 
ergab, daz beide Frauen durch Gift ums Leben gekommen find. K. 
leugnet bisher hartnäckig. 

Dirſchau. Eine „Oſterüberraſchung“ belonderer Art hat das pol= 
niſche Kultusminiſterium der deutſchen Bevölkerung in Oirſchau und 
Umgegend bereitet. Auf den Einſpruch des Direktoriums gegen die 
Schließung des Deutſchen Sumnaſiums in Dirſchau hat jetzt das 
Kultusminiſterium als letzte Verwaltungsinſtanz dem Direktor durch 
das Chorner Kuratorium einen endgültigen abſchlägigen Beſcheid zu- 
kommen laſſen. Die letzte Hoffnung der deutſchen Eltern ijt jetzt die 
Beſchwerde beim Völkerbund, die in dieſer Angelegenheit bereits 
anhängig gemacht worden iſt. 

Kulm. Der deutſche Lehrer Sellert m Niederausmaß iſt 
aus dem Schuldienſt entlaſſen worden. Un feine Stelle iſt der polniſche 
Schrer Henke berufen worden, der die deutschen Kinder in Nieder- 
ausmaß, einem alten deutſchen Weichſeldorfe, nunmehr in polniſcher 
Sprache unterrichten wird. 


1 ———.——— 
Selbſt Goethe ſagt: 


„Mann mit zugeknöpften Taſchen, 

Dir tut niemand was zulieb! 

Hand wird nur von Hand gewaſchen, 
Wenn Du nehmen willſt, jo gib. — — 
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Preuß. Staalslolterie 
Ziehung am 22. und 23. April. 


h nn. Alfrrel, Ajitrch Staatl. Lotterie- 


Einnehmer, 
früher Oſtrowo, 


Berlin, Geisbergftraße 9, im Poſtamt W. 30. 
Poſtſcheckkonto: Berlin 35222. 


NM. 5.— für ½, 20.— für Ye, 40.— für / Los 


1000-2000 M. 
zu 12% Zinſen, gegen 
gute Sicherheit, für ein 


Jahr gesucht. 


Heute vormittag entſchlief ſanft 
nach kurzem Leiden aus einem reich 
geſegneten Leben mein lieber Mann, 
unſer fürſorglicher Vater, Schwieger⸗ 
vater und Großvater, der 


Bankdirektor i. R. 


Otto Raetzer 


Inhaber des roten Adlerordens und 
des Verdienſtkreuzes, im 77. Lebensjahre. 


Schwiebus, Ols, Dt.⸗Eylau, Klempin, 
Cüſtrin u. Burckhardtsdorf, 21. März1932. 


In tiefem Schmerz: 
Nofina Raetzer, geb. Zelmer 
Erich Raeyer, Baumeiſter 
Kurt Raeger, Ingenieur 
Hanna Riſtow, geb. Raetzer 
Georg Raetzer, Bankdirektor 
Hans Raetzer, Bankvorſtand 
Lotte Raetzer, geb. Kittel 
Erna Raetzer, geb. Kranz 
Emil Riſtow, Landwirt 
Edith Raetzer, geb. Gieſewski 
Lotte Naetzer, geb. Wilken 
und 4 Enkelkinder. 
Die Beiſetzung fand am Donners⸗ 
tag, dem 24. März 1932, nachmittags 
3 Uhr, von der Friedhofskapelle aus Itatt. 
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Angebote unter 2439 an 
das — — —— erbeten. 


Am 7. März verſchied plötzlich durch 
Herzſchlag unſere liebe Mutter, Frau 


Julie Weidner 
geb. Hoeth 
im Alter von 80 Jahren nach einem 
arbeitsreichen Leben. 


Die Beerdigung hat am 10. März 
in Poſen⸗Wilda ſtattgefunden. 


Im Namen ihrer 10 Kinder 


Richard Weidner, 


Halle / Saale, Geiſtſtraße 32. 
Früher: Chludowo-Poſen, Capriviſtr. 
CCC AA A 
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Nenfladt (Weichjelkorridor). Bei Soppot wurde der 55jährige 
Buchdruckereibeſitzer Fritz Rahn aus Neuftadt erhängt aufge- 
funden. In der Caſche ſeines Auzuges wurde ein Settel gefunden, auf 
dem Rahn die Gründe zu ſeinem Selbſtmord äußert und angibt: „Nach- 
dem die verfluchten Polacken mich zugrunde gerichtet haben und ich 
die Qual nicht länger ertragen kann, iſt es mein ſehnlichſter Wunſch, 
zu ſterben. Ich möchte auf deutſcher Erde auf einem evangeliſchen 
Friedhof begraben Jein.“ Nahn war Inhaber der bis 1919 dem Buch- 
druckcreibeſitzer e e a borenen „Neuſtädter Kreiszeitung“, 
die er nach Abtretung des Weichſelkorridors in „Bote für Pomme- 
rellen“ umbenannte. Das Blatt mußte ſein Erſcheinen einſtellen. Da 


jeine deutſche Druckerei von den Polen boykottiert wurde, war er 
gezwungen, ſie an einen Polen zu verpachten, der bis heute nicht einen 
Pfennig Pacht bezahlt hat und mit tollſten Kuiffen Rahn um feinen 
So wurde Nahns Familie aus ſeinem eigenen 
Bei den polniſchen Be- 
So 


Beſitz zu bringen Juchte. 
Haufe exmittiert und auf die Straße geſetzt. 
hörden fand er kein Recht, ſondern nur höhniſches Achſelzucken. 
kam es zu der Verzweiflungstat. 


Dieſe Nummer umfaßt 12 Seiten. 
Für die nicht von der Bundesleitung veranlaffen Anzeigen im 


Bitte ansgeschnitten im 
offenen d-Pf-Umschlag 


a kaun eine Haftung nicht übernommen werden. 
Beſtellſchein! ER 
Berlin -Friedenau, 
Kaiſerallee 127, Tel. Rheing. 144 
1. Klas 39. 265. Preußz.-Südd. Staals-Lotterie 
Achtel, Preis je 5,.— RM. Viertel, Preis je 10.— RM. 


p ik Staatliche Lotterie⸗Einnahme 
Poſtſcheckkonto: Berlin 5232, 
— Halbes, „ „G 20, — „ Ganzes, „ „G 40.— „ 


Ziehung 1. Klasse am 22. und 23. April 1932 
Zahlung erfolgt nach Erhalt, ſpäteſtens „ April 1932. — 
Iſt durch Nachnahme zu erheben. — Amtliche Ziehungsliſte wird 
997 beſtellt. — icht Gewünſchtes bitte durchſtreichen.) — 
oszuſendung 10 und verhindert meiſt DE UND. 
Zahlkarten bis 10.— M. 10 Pf., 25,—M. 15 Pf., 100,— M. 20 Pf. 


Name ꝛ r 


Ort und Straße: 


Büro- und Geſchäftskollegen ſolch einen 
m D und mir gütigſt zukommen zu laſſen. 


Bitte auch von Ihren Freunden, 


Beſtellſchein ſreundlichſt ausfüllen 


— Landwiriſchaftn, Pommern 


Größe 58 Morgen, Nähe Kreisſtadt gelegen, 
totes Inventar vorhanden, unter günſtigen 
Zahlungsbedingungen zu verkaufen. 


Ausführl. Angeb. unt. 2443 a. d. Oſtland erbeten. 


Wer kennt 


Alters u. krankheits⸗ 


halber zed. 
die Anſchrift von Frau 
ee Eliſabeth Kuhnert. 
avon org. gute. zul. wohnh. geweſen in. 
en Bunda En „Bacht: 5 Stare“ 
edingun: rforder 
lich 12000 Wr. bar. Gef. Deutscher OstbundE.V. 
Angebote unter 2437 an 22 


das Oſtland erbeten. 
Wer kennt 


die Anſchrift des Herrn 
Auguſt Pawlikowski. 
auch zuletzt wohnh. geweſen 
nutzen Kl. Wibſch? 
Es handelt ſich um ein 
Sparbuch bei der Stadt⸗ 
ſparkaſſe Culmſee. 


Deutscher OstbundE.V. 


| Aufwertungsabteilaug 


Lando. 


Grundſtück 


mit Badeanſtalt, 
gewerblich zu 
(Handel), ſofort günſtig 
zu verpachten. 
Wwe. WEISS, 
Alt-Landsberg, 
Walkmühle. 


Oftmärker! 
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Proviſionsfreil 


Glänzende Existenzen! 


Wohn- und Geſchäftshaus (Ma— 
nufaktur-, Weiß- und Woll⸗ 
waren), an Hauptverkehrsſtraße 
der Stadt, konkurrenzlos, in 
der Altmark . Es 

Papier- u. Pappenfabrik i. ver= 
kehrsgünſt. Gegend Böhmens, 
Nähe Bahn- und Verlade— 
station 

Majlives Lagerei-Grundſtück m. 
30 Mtr. Bahnanſchlußgleis i. 
Prenzluaucuu 

Mühlengrundſt., einſchl. Garten- 
und Ackerland etwa 18 Mrg., 
Gebäude maſſid, a. d. Bahn- 
linie Erfurt Nordhaufen . 

Landhaus- u. Penſionsgrundſtück 
i. bek, Höhenluftkurort d. Thür. 
Waldes, direkt a. Hochwald, m. 
gut gepflegten Gartenanlagen. 

Sweifamilien-Wohnh. m. Obſt⸗, 
Gemüſe- und Siergarten in 
Swickau ee 

Grundſtück mit Kolonialwaren- 
geſchäft a. Hauptgeſchäftsſtraße, 
Bahnhofsnähe, i. Sondershauf. 

Waſſermühlengrundſt. m. Säge 
werk und Landwirtſchaft im 
Kreiſe Croſſen a. d. Oder. 

Geſchäftsgrundſtück m. modernem, 
konzeſſionierten Raffeehausbe= 
trieb j. mittlerer Stadt Hinter 
pommerns e ee eh 

Hochmodern eingerichtete Zucker= 
warenfabrik i. Thüringen . 

Sabrikarundjtück, beſtehend aus 
zwei Sabrikbauten, f. jede Art 
Sabrikation geeignet, an der 
Hauptdurchgangsſtraße Ulm — 
Stuttgart 

Wohn- u. Geſchäftshaus i. be⸗ 
deutender Stadt der Provinz 
Branden bung. 

Dachziegelwerk, Inventar kom- 
plett und in gutem Suſtand, b. 
Dresden 

Sägewerkgrundſtück, Größe etwa 
6 Arg., völlig konkurrenzlos, 
mit eigenem Gleisanſchluß in 
guter Gegend zwiſchen Köslin, 
und Kolberg 

11 Morgen große Geflügelfarm, 
etwa 21 Km. v. Leipfig, idyl⸗ 
liſch am Walde gelegen 

Landwirtſchaftliches Grundjtück i. 
Pforzheim, als Geflügelfarm 
beſonders geeignete 

„Kurhotel- u. Neſtaurant Cah-— 
resgeſchäft) i. bedeut. Schwei- 
zor Badeort, günjtige Gelegen= 
heit f. Hotelier, evtl. m. Arzt 
a. Teilhaber, insgeſ. 36 Frem- 
denzimmer m. 46 Betten; sir. 

Verkäuflicher Herſchaftsſitz in 
reizvoller Lage an einem, be— 
waldeten Berghang des altbe- 
kannten romantiſchen Neckar- 
tales, Nähe Heidelberg . 

Neſtaurationsgrundſtück — Eck- 
haus — in verlehrsreichſter 
Lage Heidelbergs, Geſamtgr. 
einſchl. Hof 7 ar 24 qm, letzt- 
jährig. Bierumſatz etwa 350 ll 
neben Wein u. anderen Spi- 
rituoſen .. . nur 

Geben Sie uns 
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. n. Übereinkunft 
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Ihre jpejiellen Wünſche 


an und verlangen Sie koffenlos unjere 
illuſtr. Proſpekte mit ausf. Beſchreibung. 
K OCH & Co., Berlin W 10 


Dörnbergstraße 1. Tel.: B2 Lützow 59 33. 


Anzulegen: 1. Hy 
Gesucht: 


mit Onfeagen, befaßt. I 


1. Hypotheken 
in beſter Lage. 6% Zinſen, günſt. Auszahl.⸗Bed. 


Kapital von RM. 10 000 — 40000 

für erſtſtellige 5ypotheken innerhalb 1—1½ facher Friedens miete. 

Hausverwaltungen gegen mäßige Vergütung. 
Beſte Referenzen von Landsleuten. 

v. Wittken-Jungnik, Berlin W 30, Motzſtraße 19.|Stettin, Augustastr. 8 

Tel. B 4, Bavaria 6508. Sprechzeit Montag, Mittwoch, Freitag von 3—5. e Hoftenss lea) 


eee 


auf prima Miethäuſer 


Pr. Klass, Lolferie 


Lunch n 


(früher Hohensalza.) 


FF 

Der „Oſtdeutſche Heimatkalender“ klärt auf über Lage und Entwicklung des geſaniten Oft chtunis, et 
berückſichtigt beſonders den am ſchürfſten umkämpften Teil der deutſchen Olten, die und on rer 
Gebiete und die ſchwer notleidende uns verbliebene Oſtmark. 


ak. 5 5 olen geraubten 
Er enthält viele künſtleriſch hochwertige Abbildun⸗ 


gen. — Ju den Auffägen bewährter Kenner des Oſtens bietet er reiches Aufklärungsmakerial für j i 
In den Beiträgen bekannter Schriftſteller gibt er eilen Aug ie jenen bez N 
affen der Ostmark. Als wertvolle Waffe im Kampfe um die Heimat iſt er nicht zu entbehren. 


Deutscher Ostbund, Kulturabtellung, Berlin W 30, Motzstraße 22. 
Ausſchneiden! — Als Druckſache ſenden! 


ſchuitt aus dem Uterariſchen 


Beſtellkartle. N 


Hiermit beſtelle ich 


Stück 


„Gſtdeulſcher Heimatkalender 1932 


zum Preiſe von 1,50 Mark, als Oſtbundmitglied 1,20 Mark je Stück. 
Zuzüglich 0,30 Mark Porto. 
Bezahlung erfolgt: 1. durch Nachnahme, 2. durch Poſtanweiſung, 3. durch Poft- 


ſcheckkonto: Berlin 104 726 
Name: 
Wohnorr kt 


(Nichtzutreffendes bitte durchſtreichen.) 


Poſtſtalion 1 


(Name und Poſtſtation genau ausfüllen.) 


— ———.—— 


Das gibt's nur einmal! 


Erwerbsgut, 600 Morg., Klee-, Weizenboden, 
60 km ab Berlin (Uckermark). Gebäude maſſiv, 
elektr. Licht. Kraft. 16 Pferde, 45 Rinder, 
25 Schweine, Geflügel. Pr. 120000 M. An⸗ 
zahlung 25000-30000 M. 


Landwirtschaft, 132 Morg., Weizenboden. f 


Anzahlung 50006000 M. 
Landwirtschaft, 81 Morg. Pr. 24000 M. 
Anzahlung 4000 —5000 M. 
Landwirtschaft, 72 Morg. Pr. 25000 M. 
Anzahlung 5000 6000 M. 
Kolonialwarengrundstück mit gr. 
Garten, Gebäude neu. Pr. 24000 M. An⸗ 
zahlung 8000 - 10000 M. 
Kolonialwarengrundstück, gr. Dorf, 
Garten. Preis 10000 M. Anz. 30004000 M. 
Gastwirtschaft, 60 Morg., Weizen boden, 
allein im Dorf. Preis 40000 M. Anzahlung 
700010000 M. 
Außerdem Gaſt⸗ u. Landwirtſchaften, Bäckereien, 
Geſchäftsgrundſtücke, Landhäuſer von 1000 M. 
Anzahlung verkauft 


Bernhard Albrecht, Eberswalde, 
Brautſtr. 13. Telephon 59. 
Früher Obornik / Poſen. 


Zweiter, lediger Kuticher 
für 180 Mrg. große Landwirtſchaft, 3 km von 
Bunzlau i. Schleſ., für bald gesucht. Be⸗ 
werbungen unter Angabe des Alters und der 

letzten Stellungen an 
Broeſan, Tillendorf bei Bunzlau 
(Schleſien). 


2 ‚ 
Oftmärker! 
tretet unſerer Sterbekaſſe bei. Nähere Aus⸗ 
kunft erteilt bereitwilligſt die Bundesleitung. 


ı Seminar Koschmin 1979 —62 


Sendet mir Eure Adreſſen, 
wollen Pfingſten zuſammentreffen. 

| Liegnitz, Grünſtr. 12. 
Bruno Müller I 


* — .—.—.—.—.—.— .—.—.—.—.—.— . 


2 .—.— ..—.— 


Polen 
I 4 


—. ä 
Kaufe und reguliere 
Hypotheken in Polen. 


T. Kiers ki, Bydgoszcz, Rea. 


Möbeltransporte 


Auto, Bahn in 
111 11 ! || Berlin und nach 
außerhalb, 


Lagerung. 
Berlin SW 61, Teltower Str.47/48 


F 5 Bergmann 1616 
Für Ostmärker Ermäßigungen. 


Preuß. Staats-Lotterie 


EU 7 
Ziehung: 


Lose 1. Kl. am 22. und 23. April 


Zu haben bei Staatl. Lotterie-Einnehmer 


Ficinna, Berlin W 35, 


Potsdamer Str. 116 a. 
früher in Kattowitz, 0.48 


Ecke Lützowstraße. 
Tel. Lützow 3686. 
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